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1 Das Kloster Osek
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1.1  Abriss zur Klostergeschichte

Das Kloster Osek steht für über acht Jahr-
hunderte zisterziensischen Wirkens in 
Nordböhmen.
Auf Einladung Slavkos des Großen, Käm-
merer des Königreichs Böhmen und Burg-
graf in Bilin, kommen Zisterzienser aus 
dem oberpfälzischen Waldsassen und grün-
den 1196 das Kloster Osek. Mit der roma-
nischen Abteikirche beginnt in den Jahren 
1206 bis 1221 der Bau des steinernen Klo-
sters. Darauf folgen die Konventgebäude, 
deren Baustil schrittweise von der Roma-
nik zur Gotik übergeht. Der Ostfl ügel mit 
dem berühmten Kapitelsaal entsteht unter 
Slavko von Hrabischitz, der als Enkel des 
Gründers 1235 erster böhmischer Abt von 
Osek wird.
Der kontinuierliche Aufstieg des Klosters 
Osek endet mit den Hussitischen Kriegen. 
1421 kommt es zur ersten Verwüstung der 
Abtei, einen weiteren Überfall 1429 überle-
ben nur wenige Mönche. Das Kloster führt 
von da an ein kümmerliches Dasein, veräu-
ßert mehr und mehr seiner Güter, bis es im 
Jahre 1580 - im hoch verschuldeten Kloster 
leben nur noch sechs Mönche - schließlich 
aufgelöst und auf 46 Jahre zum Sommersitz 
der Prager Erzbischöfe gemacht wird. Erst 

1626 wird Osek den Zisterziensern zurück-
gegeben.
Zu seiner großen Blüte, der sogenannten 
„Zweiten Gründung“, kommt das Oseker 
Kloster nach dem Dreißigjährigen Krieg. 
1650 tritt Laurentius Scipio an, der die Ab-
tei sehr erfolgreich durch vier Jahrzehnte 
führt und den Grundstein für Jahrhunderte 
des Wohlstands und nachhaltigen Ein-
fl usses auf Nordböhmen legt. Die im Krieg 

ausgebrannte Kirche wird erneuert und die 
Werkstätten, Meierhöfe und Wirtschaftsge-
bäude werden ausgebaut. Ein großer Obst- 
und Gemüsegarten entsteht westlich des 
Klosters. Der Nachfolger Scipios kann sich 
bereits auf einem stabilen wirtschaftlichen 
Fundament dem Ausbau seiner Abtei wid-
men. Benedikt Littwerig, Abt von 1691 bis 
1726, veranlasst die barocken Umbauten, 
Erweiterungen und Ausschmückungen, die 
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das Bild der Abtei bis heute prägen. Für die 
Baumaßnahmen werden die seinerzeit füh-
renden Baumeister Giulio und Octavian 
Broggio gewonnen. Sechs Jahre benötigt 
man, bis die detailreiche Umgestaltung der 
Kirche im Jahre 1718 abgeschlossen wer-
den kann. Es entstehen Prälatur, Brauerei, 
Klos terbibliothek, Apotheke und eine erste 
Tex tilmanufaktur. Abt Hieronymus Besne-
cker lässt die großen Barockgärten anlegen 
- ab 1726 den Abtgarten vor dem Ostfl ügel 
der neuen Prälatur und ab 1728 den Kon-
ventgarten südlich des Klosters. Abt Mau-
ritz Elbel verteidigt Osek - als eines von 
nur zwei böhmischen Zisterzienserklöstern 
- mit Erfolg gegen die von Kaiser Josef 
II. angestrengten Reformen und Kloster-
schließungen von 1783. Der Abt gründet 
die Bildergalerie, das naturwissenschaft-
liche Kabinett, er lässt den Abtsaal aufwen-
dig gestalten und den Abtgarten auf seine 
bis heute erhaltene Größe erweitern.

Das 19. Jahrhundert sieht das Kloster Osek 
vor allem als Ort der Literatur und Wissen-
schaft, des sozialen und kirchenpolitischen 
Engagements und als wirtschaftliches Un-
ternehmen, das seine Erträge aus Kohlegru-
ben, dem Obstbau und der Verpachtung 
seines umfangreichen landwirtschaftlichen 
Besitzes erzielt. In den Jahren 1875 bis 
1877 werden unter den Äbten Sales Mayer 
und Ignác Krahl das Kloster komplett re-

noviert und die Gärten im landschaftlichen 
Stil umgestaltet.
Unter Abt Th eobald Scharnagl erlebt das 
Kloster Osek beide Weltkriege und 1921 
die Verkleinerung des Klosterbesitzes durch 
die Agrarreform. 1943 übernimmt Abt 
Eberhard Harzer das Kloster, 1945 wird er 
gemeinsam mit den deutschen Mönchen 
interniert und 1946 nach Österreich aus-
gewiesen. Bis 1950 leben Salesianer im 

Abb 1.1  (Seite 6, linke Seite, Mitte) _ Der gotische Kreuzgang 
des Klosters Osek. Im Hintergrund die Klosterkirche St. Maria 
Himmelfahrt.

Abb 1.2  (Seite 6, linke Seite, rechts) _ Der obere Abtgarten 
vor der Fassade der Prälatur. Deutsche Fotothek, Dresden, um 
1900.

Abb 1.3 (Seite 7, rechts) _ Partie im unteren Abtgarten. Kloster 
Osek, undatiert.
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Kloster, bevor hier ein Internierungslager 
für Ordenspriester und ab 1953 für tsche-
chische Nonnen verschiedener Orden ent-
steht. 
Mit der Aufhebung des Klosters endet auch 
die Pfl ege der historischen Substanz und 
vor allem die Gartenanlagen verfallen zuse-
hends. Seit Ende der 1960er Jahre werden 
daher seitens der staatlichen Denkmalpfl e-
ge Planungen zur Sanierung entwickelt, die 
auch teilweise umgesetzt werden, wegen ih-
rer mangelnden Sensibilität gegenüber der 
historischen Substanz jedoch kritisch be-
trachtet werden müssen. Dies gilt vor allem 
auch für den Abtgarten, der seinen heute 
weitgehend devastierten Zustand den nicht 
zu Ende geführten Sanierungsmaßnahmen 
der 80er Jahre verdankt.
1991 wird das Kloster Osek nach der ‚Sam-
tenen Revolution‘ dem Orden zurückerstat-
tet und Bernhard Th ebes tritt - nach wiede-
rum 46jähriger Unterbrechung - als 45. Abt 
in Osek an. 
Der Oseker Konvent besteht heute aus 
einem Abt und einem Mönch. Hauptauf-
gabe ist die Seelsorge, man betreibt ein 
Obdachlosenasyl und beschäftigt etwa 10 
Angestellte. Das Kloster lebt von Spenden 
eines tschechischen und eines deutschen 
Freundeskreises und ist mit der Deckung 

seiner laufenden Betriebskosten ausgela-
stet. Mit der Pfl ege und Revitalisierung sei-
ner großartigen historischen Anlagen ist es 
weitgehend überfordert. 

1.2 Die historischen Gärten

Das Kloster Osek besitzt innerhalb seiner 
etwa 16 Hektar umfassenden Klostermau-

Abb 1.4  _ Vedute „Abbildung des Loebl. Stiff tes Kloster Ossegg Heyl. Cisterc Ord. Morimüder Line“, 1738.
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er eine Vielzahl an Gärten und Höfen mit 
reicher architektonischer und skulpturaler 
Ausstattung, die überwiegend aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts - der Blütezeit 
des barocken Klosters - stammen. Im En-
semble mit der Bausubstanz der Abtei stel-
len diese für ein Kloster ungewöhnlich um-
fangreichen und vielgestaltigen historischen 
Anlagen den hohen Wert des National-

denkmals dar. Neben barocken Elementen 
existieren auch mittelalterliche Raumauf-
fassungen und Spuren von Umgestaltungen 
des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. 
Wie bei den meisten Anlagen im mittel-
europäischen Raum wurde die fl ächenhafte 
gartenhistorische Substanz überformt, der 
architektonische Rahmen der barocken 
Gartenanlagen - mit Pavillons, Wasserbe-

cken, Kanälen, Kaskaden, Treppenanlagen 
und Figurenschmuck - blieb hingegen fast 
vollständig in der Originalsubstanz des 18. 
Jahrhunderts erhalten. Beeindruckend ist 
der Vergleich des aktuellen Bestandes mit 
der Vedute aus dem Jahre 1738: nahezu alle 
gebauten Elemente lassen sich in der dar-
gestellten Form noch heute vorfi nden. Dies 
muss als denkmalpfl egerischer Glücksfall 
bezeichnet werden. 

1.3 Nationaldenkmal

Das Kloster Osek ist seit 1958 Kulturdenk-
mal und wurde von der Tschechischen Re-
gierung 1995 in den Rang eines Nationalen 
Kulturdenkmals erhoben - in eine Katego-
rie mit der Prager Burg, der Karlsbrücke 
oder den Böhmischen Krönungskleinodien. 
Weitere Nationale Kulturdenkmale im Kreis 
Teplice gibt es nur zwei - davon ebenfalls in 
Osek das Denkmal für die Opfer des Berg-
bauunglücks im Nelsonschacht 1934 und 
im nur drei Kilometer von Osek entfernten 
Duchcov (Dux) das staatliche Schloss Duch-
cov, das durch das Wirken Giacomo Girola-
mo Casanovas berühmt wurde, der hier seit 
1785 als Bibliothekar des Grafen Waldstein 
arbeitete, seine Memoiren verfasste und 
1798 starb. 

Abb 1.5 _ Das Kloster Osek in einem Schrägluftbild aus den 1990er Jahren.
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Abb 1.6 _ Übersicht über das Klostergelände, Lage von Gartenteilen und Eigennamen von Gebäuden.
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Das Gesetz des tschechischen Nationalrates 
über die Staatliche Denkmalpfl ege defi niert 
Nationale Kulturdenkmale in § 4 wie folgt: 
„Kulturdenkmäler, die Bestandteil des kul-
turellen Reichtums des Volkes von höchster 
Bedeutung sind, proklamiert die Regie-
rung der Tschechischen Republik per Ver-
ordnung zu nationalen Kulturdenkmälern 
und stellt die Bedingungen ihres Schutzes. 
Die Regierung der Tschechischen Republik 
stellt allgemeine Bedingungen zur Gewähr-
leistung der staatlichen Denkmalpfl ege von 
nationalen Kulturdenkmälern.“
Der Status ‚Nationaldenkmal‘ umfasst das 
gesamte Areal innerhalb der Klostermauer 
sowie die Kapelle St. Katharina. Eine erwei-
terte Schutzzone umfasst größere Bereiche 
der Stadt Osek: vor allem unbebaute Be-
reiche südlich und östlich des Klosters, aber 
auch Teile des Stadtgebietes im Osten und 
Westen.

1.3 Problemlage

Leider befi ndet sich die hochwertige An-
lage heute jedoch in einem kritischen Zu-
stand, der an verschiedenen Stellen ein 
kurzfristiges Handeln erfordert, um den 
absehbaren Verlust von Originalsubstanz 
zu verhindern. Die mangelhafte fi nanzielle 

Ausstattung des Klosters lässt eigenfi nan-
zierte Maßnahmen nur in sehr begrenztem 
Umfang zu, die weitgehend auf die Erhal-
tung der Klostergebäude konzentriert wer-
den müssen. Seit Jahren versucht daher eine 
‚Arbeitsgruppe Gärten‘ des Freundeskreises 
des Klosters mit ehrenamtlichen Gruppen 
eine einfache Pfl ege der Gartendenkmal-
substanz sicherzustellen. Dadurch konnte 

ein gewisses öff entliches Bewusstsein für die 
problematische Lage erreicht und der wei-
tere Verfall zumindest verlangsamt werden. 
Unumgänglich sind jedoch Investitionen 
in Erhaltungsmaßnahmen an markanten, 
konstituierenden Elementen der Anlage, die 
- wie das historische Wassersystem - off en-
sichtlich Schäden verursachen, oder - wie 
die Klosterkirche oder Gartenpavillons - 

Abb 1.7 _ Der Plan der Stadt Osek über Limitierungen der Flächennutzung von 2004 zeigt die innere und äußere Schutzzone: gelb 
umrandet das Nationaldenkmal Kloster Osek, rot schraffi  ert eine erweiterte Schutzzone um das Kloster. 
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selbst von Setzungserscheinungen, Durch-
feuchtung oder Emissionen geschädigt sind. 
Als Grundlage dafür sind angewandte inge-
nieurwissenschaftliche Untersuchungen, 
denkmalpfl egerische Konzeptionen und 
planerische Arbeiten notwendig, die mit 
Unterstützung der Deutschen Bundesstif-
tung Umwelt im Projekt „Wassersystem“ 
begonnen werden konnten.

1.4  Perspektiven

Das Zisterzienserkloster Osek ist eine Anla-
ge mit vielfältigem Raum- und Flächenpo-
tenzial, für die eine tragfähige und mit den 
Ansprüchen des Klosterbetriebes vereinba-
re Nutzungskonzeption erarbeitet werden 
muss, die das große Entwicklungs- und  
wirtschaftliche Potenzial des Klosters hebt. 

Die Verfolgung eines touristischen Ansatzes 
mit Veranstaltungs- und Unterkunftsan-
geboten kann dabei ein Baustein bleiben, 
greift jedoch insgesamt zu kurz. Ebenso die 
Nutzung der Obstbestände.
Ein weiter gefasster Ansatz für eine adäqua-
te Nutzung der Gesamtanlage ergänzt die 
Bestimmung als Kloster und geistlich-kul-
turelles Zentrum dadurch, dass er regionale 

Abb 1.8  _ Die einsturzgefährdeten freskengeschmückten De-
cken der Pavillons im Oberen Abtgarten.

Abb 1.9 _ Einer der durch Setzungserscheinungen stark ge-
schädigten Pavillons im Konventgarten.

Abb 1.10 _ Ein Puttenpaar im überwucherten Unteren Abtgar-
ten.
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Bezüge in den Blick nimmt, um weiterhin - 
im zisterziensischen Sinne - Anstöße für mo-
dellhafte Entwicklungen geben zu können. 
Vor dem Hintergrund der traditionellen 
‚Energielandschaft’ Nordböhmens und in 
Verbindung mit der Tradition der Zister-
zienser als progressive, nachhaltige Wirt-
schafter wird das Konzept der erneuerbaren 
Energien für das Kloster Osek angedacht. 

Dieses gewinnt angesichts der Diskussion 
über prognostiziertem Klimawandel und 
ausbaufähigem Klimaschutz weiter an Ak-
tualität und Bedeutung. In der Arbeit „Alte 
und Neue Gärten“ hat Lanzendorf (2005) 
den Aspekt der Energiepfl anzennutzung im 
Kloster Osek ausführlich dargestellt.  
Das Ensemble bietet sich als hochwertiges 
und repräsentatives Demonstrationsobjekt 

in den Bereichen energetisch nutzbarer Bio-
masse oder auch anderer nachwachsender 
Rohstoff e, der Solar- und Wasserkraftnut-
zung an. Mit seinen Gärten und Gebäuden 
- wie z.B. der ehemaligen Orangerie, Müh-
le oder Brauerei - sowie dem klösterlichen 
Wassersystem hat es gute Voraussetzungen 
für kleinteilige Lösungsbeispiele regenera-
tiver Energieanwendungen, die auch die 

Abb 1.12 _ Besonders deutliche Durchfeuchtungserscheinungen zeigt die Fassade des Sommerfl ügels im Konventgar-
ten.

Abb 1.11 _Rissbildung und der negative Einfl uss von Wasser 
haben die große Mauer im Abtgarten stark beschädigt.
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klostereigene Versorgung ergänzen kön-
nen.
Die Verortung regenerativer Energien im 
nach wie vor hoch umweltbelasteten und 
von Bergbaufolgeerscheinungen geprägten 
Nordböhmen ist sinnfällig, stellt Nut-
zungsalternativen für heute brachliegende 

Flächen dar und kann einen wertvollen 
Anstoß für die Entwicklung der Region 
geben. 
Das Kloster Osek mit seiner spezifi schen 
zisterziensischen Geschichte und Per-se-
Attraktivität bietet sich als ‚Leuchtturm-
projekt‘ dafür geradezu an. Grundlage 

dafür ist eine kurzfristige Sicherung der 
wertvollen historischen Substanz und eine 
mittel- bis langfristige Sanierung des En-
sembles.

Abb 1.13, Abb 1.14 _ Heute ungenutztes Flächenpotenzial auf den überwucherten unteren Ebenen des Abtgartens (links) und im Oberen Konventgarten (rechts). Folgt man dem Ansatz der erneuerbaren 
Energien, könnten hier Schaufl ächen mit Raps oder Weiden im Kurzumtrieb wachsen.
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2  Gebietsbeschreibung von Nordböhmen
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2.1  Lage und räumliche Einord-
nung

Osek befi ndet sich im Norden der Tsche-
chischen Republik, im Bezirk Ústí zwischen 
den den Städten Teplice und Chomutov (si-
ehe Abb. 2.1) 
Die Stadt liegt im Böhmischen Becken und 
wird im Norden durch das Erzgebirge und 
im Süden durch das Landschaftsschutzgebiet 
des Böhmischen Mittelgebirges begrenzt. 
Unmittelbar nördlich der Stadt befi ndet 
sich das Tal des Oseker Baches, welcher im 
Westen durch den 662 m hohen Špičák und 
im Osten durch den 856 m hohen Stropník 
fl ankiert wird. Zur Zeit hat Osek ca. 5.000 
Einwohner.
Der Bezirk Ústí ist eine der am stärksten 
industrialisierten Regionen - nicht nur der 
Tschechischen Republik, sondern auch 
Zentraleuropas. Nordböhmen ist die wich-
tigste Region für die Versorgung der Tsche-
chischen Republik mit Öl und Energie: ¾ 
der Braunkohle und ⅓ der Energie stam-
men aus dieser Region (Jeábek ).
Das Nordböhmische Braunkohlebecken 
umfasst ein Gebiet von ca. 1.400 km2, wäh-
rend die eigentlichen Kohlelagerstätten auf 
850 km2 verteilt sind und das Bergbaugebiet 
bilden. Und obwohl Braunkohleabbau auf 
die Hälfte reduziert wurde, stellt dieses Ge-

biet noch immer eines der größten Braun-
kohleabbau- und Energieerzeugungsgebiete 
Europas dar.

Abb 2.1
Lage der Stadt Osek.
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2.2  Geologie
2.2.1  Regionalgeologische Stellung
Die Landschaft im Gebiet um das Kloster 
Osek zeigt aufgrund der geologischen Ge-
gebenheiten (vgl. Anlage 1) ein stark ge- 
gliedertes Relief, denn hier grenzt das ebe-
ne Böhmische Becken gegen das nördliche 
mauerartig aufragende Erzgebirge (Krušné 
Hory). Osek selbst ist zwischen dem Erz-
gebirge im Norden und dem südlichen 
Landschaftsschutzgebiet des Böhmischen 
Mittelgebirges (České Středohoří) eingebet-
tet. Das Böhmischen Mittelgebirge ist ge-
kennzeichnet durch seine kegelartigen Ber-
ge, die jungvulkanischen Ursprungs sind,  
unter denen der 837 m hohe Mileschauer 
(Milešovka) der höchste Berg ist.
Osek befi ndet sich am nördlichen Rand des 
NO-SW streichenden Nordböhmischen 
Beckens, welches im Norden durch die tek-
tonisch markante Zone des Erzgebirgsab-
bruchs gegen das Erzgebirgskristallin abge-
grenzt wird. In Richtung Ost geht es in den 
tertiären Vulkanitkomplex des Böhmischen 
Mittelgebirges (České Středohoří) über.
Entsprechend der geologischen und geogra-
phischen Gegebenheiten kann das Becken 
durch die Höhenzüge Jezeří-Ryzel sowie 
Lahošt‘ in die Teilbecken von Chomutov, 
Most und Teplice untergliedert werden.

2.2.2 Stratigraphie des Böhmischen 
Beckens

Die Ausführungen in diesem Kapitel fol-
gen den Ausführungen von Svoboda et 
al. (). Das Grundgebirge des Beckens 
besteht aus dem kristallinen Komplex des 
Erzgebirges und des Egertals, welche von 
permokarbonischen und kretazischen Sedi-
menten überlagert werden. 
Im Hangenden folgen die tertiären Ablage-
rungen.
Bei den für den Kohlebergbau wichtigen 
tertiären Sedimenten wird in zwei Sedimen-

tationsphasen unterschieden. In der ersten 
Phase des Mittleren Oligozäns lagerten sich 
Sande und Tone innerhalb einer fl achen 
Depression der postkretazischen Rumpffl  ä-
che ab. Sie zeigen auch eine größere regio-
nale Verbreitung als die miozänen Ablage-
rungen.
Unterbrochen wurde diese erste Sedimenta-
tion durch erneute tektonische Bewegungen 
im Oberen Oligozän, die zu einer Denuta-
tion der früheren Ablagerungen führte und 
die heute nur noch reliktisch erhalten sind. 
Oft sind Schichtlücken feststellbar, die mit 

Abb 2.2
Blick auf die Vulkankegel des Böhmischen Mittelgebirges. Im Vordergrund die versetzte Kirche von Brüx (Most).
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der frühen tektonischen Savian Phase am 
Ende des Oligozäns korrespondieren.
Mit dem beginnenden Miozän (Aquitani-
um) begann die durch Vulkanismus und 
Kohlebildung gekennzeichnete zweite Sedi-
mentationsphase. 
Im Bereich des Böhmischen Mittelgebirges 
entstanden kleinere isolierte Becken, die pe-
riodisch überschwemmt und mit Frischwas-
sersedimenten sowie vulkanischen Ablage-
rungen wechsellagernd aufgefüllt wurden. 
Diese vulkanischen Ablagerungen umfassen 
Tone und Tonsteine, lokal mit dünnen Koh-
leeinschaltungen, Tuff e, Tuffi  te, tuffi  tischen 
Kieselgur sowie Kieselgur.  Mit einer kleinen 
Schichtlücke werden sie von den „Unteren 
Sanden und Tonen“ überlagert.
Diese „Unteren Sande und Tone“ treten 
generell am Rande des Beckens und nur 
selten in dessen Zentrum zutage  - so z.B. 
bei Košt‘any, ca. 5 km östlich von Osek. Im 
Zentrum des Beckens umfasst diese Forma-
tion grau-weiße sowie grau-braune Tone 
und Tonsteine von teilweise bis zu 30 m 
Mächtigkeit mit Einschaltungen von Sand 
und Sandsteinen. An der Basis der Formati-
on befi ndet sich umgelagertes Material der 
vulkanischen Serien. Sie sind am Rande des 
Beckens Richtung Böhmisches Mittelgebir-

ge und Duppauer Gebirge am mächtigsten 
und fehlen z.B. komplett zwischen Most 
und Střímice1, sodass hier die Kohle direkt 
auf den verwitterten Vulkaniten lagert.
Fast im gesamten Böhmischen Becken 
klangen in dieser Zeit die tektonischen Be-
wegungen ab und die Sedimentation der 
kohleführenden Formation war gekenn-
zeichnet durch Flachwasser- und Sumpf-
bedingungen. Die Enstehung der Kohle 
erstreckte sich über das gesamte Becken von 
Most und einzelne Flöze erreichten Mäch-
tigkeiten von über 40 m.
Die Deltafazies führte besonders zwischen 
Most und Bílina zu verstärkten Einschal-
tungen von Sanden und Tonen, die die 
Mächtigkeit der Flöze so stark reduzierte, 
dass sie nicht mehr abbauwürdig sind. 
Zwischen Most und Teplice wird das Koh-
lefl öz durch zwei oder drei dünne Ton-
schichten in Kohlebänder gegliedert: Das 
untere Flöz geht graduell in Tone über und 
ist nicht abbauwürdig. Das mittlere Flöz 
enthält Tonbänder von mehreren Dezime-
tern Mächtigkeit. Das oberste Flöz hat die 
beste Qualität.
Die Kohlebildung endete mit dem weiteren 

1 Die Ortschaft Střímice fi el dem Bergbau zum Opfer.

 

Absinken des Beckens und dem Einsetzen 
der Sedimentation der „Oberen Tone und 
Sande“. Sie erreichten im Moster Becken 
eine Mächtigkeit von bis zu 500 m. Die 
Folge umfasst in erster Linie grau-braune 
massive und kompakte Tone. Lokal be-
grenzt sind dünne Schichten grau-weißer, 
grau-blauer bis grünlicher Tone zu beobach-
ten und teilweise können Konkretionen von 
Eisenhydroxiden auftreten.
In der oberen Sequenz des Moster Beckens 
wird der Kohlebergbau durch Einschal-
tungen von Fließsand-Linsen sehr erschwert, 
deren Mächtigkeit von einigen Dezimetern 
bis 50 m schwankt. In lateraler Richtung 
gehen die Linsen graduell in sandige Tone 
bis Tone über. Im Gebiet zwischen Most, 
Duchcov, Loučna, Osek und Domaslavice 
treten sie sehr häufi g auf, also einem Gebiet 
mit intensivem historischen Bergbau. Viele 
Wassereinbrüche (vgl. Kap. 2.5.1) müssen 
auch im Zusammenhang mit diesen Fließ-
sand-Linsen gesehen werden. 
Im Zuge des tätigen Vulkanismus kam es zu 
einer sukzessiven Senkung des Böhmischen 
Beckens, der zu einer Ablagerung von bis 
zu 500 m mächtigen Sanden, Tonen und 
organischem Material im Becken von Most 
führte.
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2.2.3  Hydrogeologie

Grundwasserdynamik
Beim Becken von Most handelt es sich pri-
mär um Porengrundwasserleiter. Darüber 
hinaus existieren innerhalb der Vulkanite 
des Böhmischen Mittelgebirges, in den kre-
tazischen Einheiten sowie im nördlich an-
grenzenden Erzgebirge Kluftgrundwasser-
leiter (Hydrogeol. Karte List 2, 1:200.000). 
Laut hydrogeologischer Karte List 2-32 
Teplice (1:5.000) verläuft der Grundwas-
serstrom sowohl im böhmischen Teil des 
Erzgebirges als auch in den quartären Lo-
ckergesteinen von NW nach SO. Für die 
anderen Einheiten wurden keine Strö-
mungsrichtungen angegeben. 
Einen großen Teil innerhalb des Böhmischen 
Mittelgebirges bilden die Pyroklastika sowie 
die trachytischen und basaltischen Eruptiv-
gesteine des Tertiärs. 
Während die Pyroklastika im wesentlichen 
Porenwasserleiter darstellen, handelt es sich 
bei den Eruptivgesteinen um einen Kluft-
wasserleiter. 
Die Transmissivität hängt dabei vom Grad 
sowie der Tiefe der tektonischen Zerrüttung 
ab und weist mit einem Mittelwert von 
5,6 10-5 m2 s-1 eine insgesamt geringe Durch-
lässigkeit auf. 

Innerhalb der Vulkanite handelt es sich um 
freie Grundwasserspiegel.
Die neogenen Beckenfüllungen sind mit 
ihren Tonen und Schluff en typisch für das 
Gebiet zwischen Duchcov und Bílina aus-
gebildet. 
Stratigraphisch wird der bis zu 500 m mäch-
tige Komplex in die Liegende Formation, 
Kohlen Formation und Hangende Forma-

tion sowie die Lom Formation unterteilt.
Das Liegende umfasst Tone innerhalb des 
Moster Beckens und Sande nahe dem Erz-
gebirgsabbruch. 
Die Transmisivität ist faziesabhängig und 
beträgt in den liegenden Schichten durch-
schnittlich 1,8 x 10-4 m2 s-1. 
Die Formation der Kohlenbänke besteht 
aus einer oder mehreren dünnen Schichten 

Tab. 2.1
Transmissivitäten verschiedener Gesteinseinheiten in Nordböhmen (Quelle: HRÁZDOVÁ et al. 1980)

Gesteinstyp/ -typ Durchschnittliche Transmissivität [m2 s-1]

Erzgebirgskristallin

Ortho- , Paragneise, Granitoide des Erzgebirges 6,3 x 10-5

Quarzprophyre des Erzgebirges 6,3 x 10-4

Paragneise, Granitoide, Basement der Kreide und des 
Nordböhmischen Beckens

6,3 x 10-6

Oberkreide

GWL Mittelturon: Sandsteine, Mergel 6,3 x 10-4

GW - Hemmer, Turon: Tone, Kalke, Mergel 6,3 x 10-5

GWL Coniac-Santon: Ton- , Sandsteine, sandige Tone 6,3 x 10-4

Neogen

1. Vulkanite - Pyroklastika 6,3 x 10-5

2. GWL der Braunkohlefl öze des Nordböhmischen 
Beckens

6,3 x 10-5

Quartär

Fluviatile Sedimente der Flussauen von Elbe, Ohře, 
Bíliny, Ploučnice

6,3 x 10-3
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in den größten Teilen des Beckens und stellt 
einen Grundwasserleiter mit unterschied-
lichen Entwicklungen in den jeweiligen 
Gebieten dar. 
So wird die Kohlen-Formation Richtung 
Süd in zwei dünne Bänke und drei Schich-
ten untergliedert. Die Durchlässigkeit ist 
höher als im östlichen Teil des Beckens. 
Die Transmisivität der Kohlenbänke vari-
iert sehr stark zwischen 2,1 x 10-5 m2 s-1 bis 
7,4 x 10-4 m2 s-1.
In den monotonen pelitischen Schichten 
der Liegenden Einheiten treten manchmal 
sandige Einschaltungen auf, wie z.B. die 
Sande von Bílina und das Delta von Žatec 
(Saaz).
Die volle Mächtigkeit der Schichten ist zwi-
schen Osek, Hrdlovka, Louka, Mariánské 
Radčice und Libkovice ausgebildet. Dort 
wird es von den Lom Schichten überlagert. 
Diese bestehen aus Tonen, feinkörnigen 
und mittelkörnigen Sanden, kohligen To-
nen und Kohlen. Die Durchlässigkeit der 
pelitischen Schichten ist mit 10-7 m s-1 rela-
tiv niedrig. Die Sande zeigen eine Transmis-
sivität T von 2,1 x 10-4 m2 s-1. 
Innerhalb der quartären Einheiten schwan-
ken die hydraulischen Parameter sehr stark. 
Die Wasserführung hängt überwiegend von 
der Infi ltration des Niederschlags ab. Die 

durchschnittliche Transmissivität der Sande 
und Kiese liegt bei 1,2 x 10-3 m2 s-1.

Grundwasserbeschaffenheit
Eine Besonderheit ist das Vorkommen von 
Th ermal- und Heilquellen, die z.B. Tepli-
ce zum ersten und berühmtesten Kurbad 
Nordböhmens machten. Die Th ermal-
quellen von Teplice sind an den Rhyolith 
gebunden und hatten bis zum ersten Was-
sereinbruch der Döllingergrube im Jahre 
1879 eine Temperatur von 49 °C. Dies und 
die bis 1897 nachfolgenden drei Wasserein-
brüche reduzierten die Temperatur auf ca. 
30 °C. Darüber hinaus wurde der Grund-
wasserdruckspiegel regional um 20 bis 30 m 
gesenkt, was seitdem ein Pumpen der Th er-
malwässer erforderte (Jakes 1998). 
Weiterhin erwähnenswert ist der Säuerling 
von Bílina, der als Heilquelle genutzt wird 
und der an die Orthogneise gebunden ist.
Ensprechend der hydrogeologischen Karte 
List 2 (1:200.000) handelt es sich bei den 
Grundwässern im Moster Becken um (Ca, 
Na, Mg)-SO4 Typen sowie (Ca, Na, Mg)-
HCO3 Typen mit einer Gesamtmineralisa-
tion von < 0,3 bis >1 g/l.
Beim Grundwasser um Osek handelt es sich 
demnach um einen Ca-SO4 Typ mit einer 
Gesamtmineralisation von > 1 g/l, was gut 

mit den eigenen Wasseranalysen überein-
stimmt (siehe Kap. 6.5.2).
Das Grundwasser ist aufgrund des im Sedi-
ment vorkommenden Pyrits oft von min-
derer Qualität und kann  somit nur bedingt 
für die Wasserversorgung genutzt werden. 
Die Wasserversorgung von Osek wird über 
die Talsperre Flaje im Erzgebirge gesichert.
Das Grundwasser des unmittelbar nördlich 
gelegenen Erzgebirgskristallins ist vom glei-
chen chemischen Typ, aber mit einer Ge-
samtmineralisation von < 0,3 g/l.
Nördlich von Osek, im Tal des Oseker 
Baches, ist noch eine Bohrung verzeich-
net, bei der ein anormaler Chemismus des 
Grundwassers vom Typ Ca-HCO3 ausge-
wiesen wurde.

2.3  Meteorologie
Das Klima ist subozeanisch-kontinental. 
Aufgrund des starken Reliefs und der damit 
verbundenen großen Höhenunterschiede, 
müssen die angegebenen Temperaturen dif-
ferenziert betrachtet werden. So wachsen 
vielerorts wärmeliebende Pfl anzen, Step-
pengräser sowie mediterrane Pilze und auf 
manchen rekultivierten Halden wird sogar 
Wein angebaut (Cajz ).
Die Daten für eine klimatische Gebietsbe-
schreibung stammen von der Station Ko-
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pisty des Tschechischen Hydrometerolo-
gischen Amtes (Český hydrometeorologický 
ústav), die sich 10 km südwestlich von Osek 
befi ndet. Für die Berechnung einzelner me-
teorologischer Kennwerte wurden monatli-
che Durchschnittswerte von 1980 bis 2005 
genutzt. 
In der Tabelle 2.2 (vgl. auch Abb. 2.3) sind 
die monatlichen Mittelwerte des Nieder-
schlages P sowie die mit dem Faktor 1,1 
korrigierten Niederschläge Pkorr. für den 
Zeitraum 1980 - 2005 angegeben. 
Für das Gebiet von Osek ist der Juli mit 
70,6 mm der niederschlagreichste und der 
Februar mit 26,1 mm der niederschlag-
ärmste Monat. Der Januar ist mit -0,9 °C 
der kälteste und der Juli mit 18,9 °C der 
wärmste Monat. Die relative Luftfeuchte 
(r.F.) ist im November/Dezember mit 84 % 
am höchsten und erreicht im Mai mit 65 % 
den niedrigsten Stand. Im Jahresmittel liegt 
sie bei 74,8 %.

2.3.1  Klimatische Wasserbilanz
Für den Zeitraum 1980 - 2005 wurden die 
durchschnittlichen monatlichen Werte des 
korrigierten Niederschlages Pkorr. der durch-
schnittlichen monatlichen potentiellen Ver-
dunstung ETP gegenübergestellt. Dabei 
erfolgte die Berechnung von ETP nach der 

Abb 2.3 
Verlauf der monatlichen Mittelwerte von Temperatur und rel. Luftfeuchte für den Zeitraum 1980 - 2005  (Station Kopisty, 
Most).
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Monat Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. Σ

P [mm] 29,4 23,7 27,9 27,5 46,1 55,5 64,2 59,5 38,2 30,2 32,7 33,3 468,3

P
korr.

 [mm] 32,3 26,1 30,7 30,3 50,7   61,1 70,6 65,5 42,0 33,2 36,0 36,6 515,0

Mittelwert Sommerhalbjahr (Mai - Oktober): 321,2 mm         Mittelwert Winterhalbjahr (November - April): 117,6 mm 

T [°C] -0,9 0,2 4,2 9,0 14,3 17,0 18,9 18,5 13,8 8,7 3,3 0,3 8,9

r.F. [%] 82 79 75 67 65 68 68 69 76 80 84 84 74,8

Tab. 2.2:
Monatliche durchschnittliche Niederschlagssummen P, mittlere monatliche Werte für die Lufttemperatur und rel. Luftfeuchte (r.F.) 
für den Zeitraum 1980 - 2005 (Station Kopisty, Most).
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Haude-Formel für Grasvegetation und ebe-
ne Flächen (Gleichung 2-1):
mit  

a = jahreszeitlicher variabler Haude-Koeffi  -
zient [10-2 mm/hPa]
f = relative Luftfeuchte um 14.00 Uhr [%]
es = Sättigungsdampfdruck der Luft um 
14.00 Uhr, der mittels der Magnus-Formel 
berechnet wird (Gleichung 2-2): 
mit 

T = Lufttemperatur um 14.00 Uhr [°C]

In der Region Osek beträgt der Niederschlag 
515 mm und die ETP 654 mm pro Jahr. Als 
Maß für die Aridität bzw. Humidität wird 
der Quotient aus der Jahressumme von Pkorr. 

und ETP gebildet, der für Osek 0,8 beträgt. 
Somit handelt es sich um ein humides Kli-
ma (Grenzwert > 0,5). Aus Abb. 2.4 wird 
ersichtlich, dass die Monate April bis Okto-
ber Zehrmonate sind, in denen die potenti-
elle Verdunstung ETP den Niederschlag P 
überschreitet. Die größte Diff erenz fällt mit  
-48,3 mm in den August, während für Ok-

tober mit -1,8 mm die geringste Diff erenz 
zu verzeichnen ist.

2.3.2  Grundwasserneubildung
Das Gebiet zur Berechnung der Grundwas-
serneubildung (GWN) umfasst Osek und 
seine unmittelbare Umgebung. 
Die Koordinatengrenzen reichen von -
784500 bis -786500 (Ost nach West) und 
-976000 bis -977500 (Nord nach Süd).
Die Berechnung der GWN wurde mit der 
Wasserhaushaltsrechnung ermittelt (Glei-
chung 2-3):

GWN = P - ETR - RO - RH - ΔS

mit:
GWN = Grundwasserneubildung
P = Niederschlag
ETR = reale Verdunstung
RO = Oberfl ächenabfl uss
RH = unterirdischer Abfl uss
ΔS = Speicheränderung

Die Speicheränderung wurde vernachlässigt. 
Da für den Oberfl ächenabfl uss keine Daten 
existieren, wurde er durch den Abfl ussbei-

ETP a es
f

mmHaude = ∗ ∗ −( )[ ]1
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T
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∗
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Abb 2.4 
Klimatische Wasserbilanz aus monatlichen Mittelwerten für den Zeitraum 1980 - 2005 (Station Kopisty).
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wert berechnet. Berücksichtigt werden die 
Landnutzung und die jeweiligen Flächen-
anteile im Untersuchungsgebiet.

RO = Ψ  x (P - Va) Gleichung 2-4

Ψ = Abfl ussbeiwert
Va = Anfangsverlust [mm]

Für die langjährige Berechnung des Ober-
fl ächenabfl usses RO wird der Anfangsver-
lust Va vernachlässigt. Die fl ächengewichtete 
Berechnung des jeweiligen Abfl ussbeiwertes 
wird nach folgender Formel durchgeführt 
(Gleichung 2-5):

Ai = Teilfl äche i [km2]
Ψi = Abfl ussbeiwert entsprechend der jewei-
ligen Nutzung der Teilfl äche i
Ages = Gesamtfl äche

Gesamtfl äche und Teilfl ächen wurden mit 
TNTmips aus den georeferenzierten Karten 
ermittelt. 
Die reale Verdunstung wurde mittels der 
TURC-Formel abgeschätzt, wobei keine 

Boden- und Nutzungsparameter einfl ießen 
(Gleichung 2-6).

ETRTURC = Jahreswert der realen Verduns-
tung nach TURC [mm/a]
P = Jahressumme des unkorrigierten Nie-
derschlages [mm/a]
T = Jahresmittel der Lufttemperatur [°C]

RO = Ψm x Pkorr. 
       = 0,11 x 515 mm 
       = 56,65 mm

GWN = Pkorr. - ETRTurc - RO 
           = 515 mm - 370,3 mm - 56,65 mm 
           = 88,05 mm

Nach dieser Berechnung ergibt sich für das 
Gebiet mit einer Fläche von 2,99 km2 eine 
ungefähre Grundwasserneubildung von 
88,05 mm/a.Ψ

Σ Ψ
m

i i

ges

A
A

=
∗

.

ETR
P
P

T T

TURC =
+

+ ∗ + ∗
[ ],

,
( ) ,

0 9
300 25 0 05 3

2 0 5

P 468 m/a

T 9,0 °C

ETRTurc 370 mm/a

ETRHaude 654 mm/a

Tab. 2.3
Abschätzung der mittleren realen Verdunstung nach TURC (Sta-
tion Kopisty, Most).

Flächennutzung Abflussbeiwert Ψ Teilfläche Ai Flächenanteil ψi

Siedlung 0,2 0,378 0,126 0,0252

Wald 0,07 0,669 0,223 0,0156

Wiese 0,12 1,238 0,414 0,0496

Plantage 0,09 0,705 0,235 0,0212

Ψm 0,11

Tab. 2.4
Ermittlung des mittleren Abfl ussbeiwertes zur Berechnung der Grundwasserneubildung für das Gebiet um Osek
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2.4  Umweltsituation 
2.4.1  Die Qualität der Luft
Die Region um Osek liegt im ehemaligen 
schwarzen Dreieck Nordböhmen, Sachsen 
und Niederschlesien (Polen) und war bis 
zur Wende 1989 ein durch Staub und SO2-
Emission extrem stark belastetes Gebiet 
(siehe Abb. 2.5). 
Für Nordböhmen können nach Jeábek 
() sechs Entwicklungsstadien der Luft-
belastung festgestellt werden, die sich nach 
dem Grad der Industrialisierung richten 
und mit den 1950er Jahren beginnen. Zwi-
schen 1970 bis 1985 stieg das Volumen der 
SO2-Emission um 42 % und die Konzen-
tration von SO2 um 23 %.
Die Hauptquellen für diese Luftverschmut-
zung sind Kraftwerke, Industrieanlagen, 
Hausbrand und der Straßenverkehr - so 
wurden die nordböhmischen Kohlewerke 
bis 1994 ohne Filtertechnik betrieben. Erst 
nach dem Einbau von Filteranlagen und der 
Schließung vieler SO2 emittierender Werke, 
trat eine spürbare Verbesserung der Luft-
qualität ein.
Das Erzgebirge stellt eine natürliche Barri-
ere dar, die teilweise innerhalb einer Ent-
fernung von ca. 500 m Höhenunterschiede 
von über 400 m aufweisen kann. Hierdurch 
entstehen die bekannten Stau-Föhn Eff ekte, 

die bei Inversionswetterlagen zur Smogbil-
dung führen. Unter einer Inversionswetter-
lage wird eine Wetterlage verstanden, bei der 
die Lufttemperatur mit zunehmender Höhe 
ansteigt. Es entstehen also umgekehrte Tem-
peraturschichtungen, die labil, neutral oder 
stabil sein können. Je stabiler diese Schich-
tung ist, desto weniger kommt es zu einer 
vertikalen Durchmischung der Atmosphäre 
und die in der Luft enthaltenen Schadstoff e 
werden nur sehr wenig verdünnt. Eine be-

sondere Form ist der erwähnte Smog (siehe 
Abb. 2.7).
Die sehr hohe Belastung durch Luftschad-
stoff e verursachte in der Vergangenheit vor 
allem im Erzgebirge enorme Waldschäden, 
die bis heute nur eine eingeschränkte Nut-
zung der Wälder zulassen. Es wird geschätzt, 
dass bis zu 400 km2 Waldfl äche vernichtet 
wurde oder infolge der irreparablen Schä-
den gerodet werden musste (Černy ).
Noch in den 1990er Jahren führten bei-
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Lage des „Schwarzem Dreiecks“, der Messstellen zur Luftemission und Hauptemissionsquellen (Quelle: Hydrometeorologisches Insti-
tut Tschechien).
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spielsweise lange und harte Frostperioden 
sowie Inversionswetterlagen dazu, dass der 
die Bäume ummantelnde Frost aufgrund 
seines extrem sauren pH-Wertes von 2,5 die 
Bäume quasi verbrannte.

Noch immer können aber im Erzgebirge 
einige kurzzeitige Spitzenwerte erhöhter 
SO2-Konzentrationen auftreten, die auf den 
Transport von stark belasteten Luftmassen 
aus dem nordböhmischen Becken zurück-
zuführen sind. 
Verglichen mit anderen Gebieten der 
Tschechischen Republik verzeichnet dieser 
Teil Nordböhmens eine nach wie vor hohe 
Umweltbelastung (siehe Abb. 2.6, Statist. 
Jahrbuch 20032).  
So wurde im vergangenen Oktober bekannt, 
dass man bei einer Luftuntersuchung eine 
erhöhte Schadstoff belastung im Erzgebirge 
feststellte. 

2 Auf der Internetseite des Statist. Amtes [www.czso.cz] sind die 

Daten als Tabellen oder PDF-Dateien erhältlich 

Abb. 2.6 (oben)
Schwefeldioxid-Emission in der Tschechischen Republik im Jah-
re 2003 (Quelle: Statist. Jahrbuch)

Abb. 2.7 (unten)
Smogbildung im Gebiet von Osek. Sehr gut erkennbar ist die 
Schichtung der Luft infolge einer Inversionswetterlage.
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Daraufhin berichtete der Bundesumweltmi-
nister Sigmar Gabriel, dass die tschechische 
Seite das im Jahr 2003 bilateral abgeschlos-
sene Informationssystem missachtet und 
ihre Informationspfl icht hinsichtlich der 
Reinigungsarbeiten an den Produktionsan-
lagen verletzt hat (Quelle: Deutsch-Tsche-
chische Presseagentur DTPA, 31.01.2007).

Zur Darstellung der Luftbelastung wurden 
Daten des LfUG Sachsen (2002a) herange-
zogen. Die Lage der Messstationen sind in 
Abb. 2.5 dargestellt, die aktuellen Grenz-
werte sind in Tab. 2.5 aufgelistet. 
Die zulässige Anzahl von 24 Überschrei-
tungen des Stundengrenzwertes für SO2 

wurde an keiner Messstelle festgestellt. Die 

größte Anzahl von Überschreitungen wur-
de in Přebuz, auf dem Sněžník, Annaberg-
Buchholz, Rudolice v Horách, Carlsfeld, auf 
dem Schwartenberg und Měděnec festge-
stellt, wobei in Měděnec mit 488 μg/m3 der 
höchste Stundenwert beobachtet wurde. 
Der festgelegte Tagesgrenzwert für SO2 wur-
de an keiner Messstelle mehr als 3mal über-
schritten. Die meisten Überschreitungen 
wurden an den Messstellen Děčín, Ústí nad 
Labem, Chabařovice und Krupka festge-
stellt. In Krupka wurde mit 192 μg/m3 der 
höchste Tagesgrenzwert gemessen.
Der Kalenderjahr- und Wintergrenz-
wert wurde im Jahr 2002 bzw. im Win-
ter 2001/2002 an keiner Ökomessstelle 
überschritten. In Měděnec und Rudolice 
v Horách wurden 12 μg/m3 gemessen. Bei 
den Winterwerten wurden auf dem Sněžník 
bis zu 19 μg/m3 aufgezeichnet. Der Alarm-
wert für Schwefeldioxid (500 μg/m3) wurde 
nicht überschritten.
Die durchschnittlichen Jahresmittelwerte 
von NO2 zeigen eine lokal unterschiedliche 
Belastung und die Hauptursache ist im Ver-
kehr zu sehen, der in Zukunft noch stark 
zunehmen wird. Während der ländliche 
Raum niedrigere Werte zeigt, sind Städte 
wie Ústi nad Labem oder Děčín (29 μg/m3) 
stärker belastet. Langzeituntersuchungen 

Tab. 2.5
Grenzwerte von  Luftschadstoff en nach der EU Tochterrichtlinie 1999/30/EG. Für die Beurteilung und die Kontrolle der Luft-
qualität wurde 1999 in Anlehnung an die Rahmenrichtlinie 96/62/EG die Tochterrichtlinie 1999/30/EG über die Grenzwerte 
u.a. für Schwefeldioxid, Stickstoff dioxid und Stickoxide in der Luft in Kraft gesetzt.

Komponente
Konzentration [μm/m3]

Anmerkungen
≤ 1 h 8 h 24 h jährlich

SO
2

Grenzwert für den 
Schutz der mensch-
lichen Gesundheit

350

125

Stundengrenzwert: darf nicht mehr 
als 24 x im Jahr überschritten werden

Tagesgrenzwert: darf nicht mehr als 
24 x im Jahr überschritten werden

Grenzwert für den 
Schutz der Ökosystem

20 Mittelwerte für das Kalenderjahr- 
und Wintergrenzwerte

NO
2

Grenzwert für den 
Schutz der mensch-
lichen Gesundheit

200

40

Stundengrenzwert: darf nicht mehr 
als 18 x im Jahr überschritten werden

Jahresgrenzwert

NO
x

Grenzwert für den 
Schutz der Ökosystem

30 Jahresgrenzwert
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von Beneš et al. () zeigen, dass die 
Werte von Stickoxiden zwischen 1995 und 
2003 relativ stabil blieben
Trotzdem wurde an keiner Messstelle der 
Stundengrenzwert überschritten. Der 
höchste Wert wurde mit 134 μg/m3 in 
Chabařovice gemessen. Auch eine Über-
schreitung des Jahresgrenzwertes für den 
Schutz der menschlichen Gesundheit wur-
de von keiner Messstelle gemeldet. 
Weder der Jahresgrenzwert für den Schutz 
der Pfl anzenwelt noch der Alarmgrenzwert 
für Stickstoff dioxid von 400 μg/m3 wurden 
überschritten. Die Jahresmittelwerte betra-
gen für Měděnec 18 μg/m3.
Für Osek wurden die Daten der Station Ko-
pisty bei Most und der Station Osek heran-
gezogen. Osek erreicht noch 1982 einen Ta-
gesspitzenwert von 2.400 μg/m-1 (Schnoor 
). Generell zeigen die Kurven eine 
deutliche Verringerung der SO2 Gehalte mit 
dem Beginn der 1990er Jahre und zeichnen 
somit den allgemeinen Trend für die ge-
samte Region nach (siehe Abb. 2.8). 

Abb 2.8 (oben)
Emission von Schwefeldioxid und Stickoxiden im Gebiet von 
Osek (Station Kopisty, Most). 

Abb 2.9 (unten) 
Emission ausgewählter Schwermetalle in Nordböhmen (Quel-
le:  Tschechisches Hydrometerologisches Amt).
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Demgegenüber ist keine Verringerung der 
Gehalte an Stickoxiden (NO2) festzustellen. 
Prognosen gehen davon aus, dass durch den 
zunehmenden Straßenverkehr diese Gehalte 
noch steigen werden.
Diese Belastungen sind von unmittel-
barer Bedeutung für das Kloster und seine 
Gärten, da die Luftschadstoff e Stickoxi-
den, Schwefeldioxid, Kohlendioxid sowie 
Schwebestäube eine schnelle Verwitterung 
der Bausubstanz wie z. B. den Sandstein-
plastiken bewirken. 

Ozon (O3) ist ein natürlicher Spurenstoff  in 
der Luft, dessen Gehalt aus natürlichen als 
auch anthropogenen Prozessen resultiert. 
Bodennahes Ozon ist ein wesentlicher Be-
standteil des so genannten Sommer-Smogs, 
wobei mit wachsender Intensität der Son-
neneinstrahlung die O3-Werte steigen.
Da Ozon als sekundärer Luftschadstoff  erst 
während des Transportes der Vorläufersubs-
tanzen gebildet und in stärker verunreini-
gter Luft partiell wieder abgebaut wird, 
treten die höchsten Ozonbelastungen in der 
Regel nicht in den Quellgebieten, sondern 
weiträumig und insbesondere in ländlichen 
Gebieten auf.
Sowohl Ozon als auch Kohlenmonoxid 
nahmen zwischen 1995 und 2003 zu, wo-

bei die Werte im ländlichen Raum höher als 
z.B. in der Stadt Teplice waren. So nahm der 
Gehalt von Kohlenmonoxid um 20 % zu, 
während sich der Ozonwert von 21 μg/m3 

im Jahr 1995 auf 43 μg/m3 im Jahre 2005 
verdoppelte (Beneš et al. ).

2.4.2  Belastung der Böden
Die in Kap. 2.4.1 beschriebene Emission 

von Luftschadstoff en führte auch zu einer 
Akkumulation von bestimmten Schadstof-
fen im Boden. So werden die oft gesund-
heitsschädigenden Schwermetalle wie Blei, 
Kadmium, Zink, Mangan, aber auch Arsen 
in Flugaschen angereichert, als Aerosole über 
lange Distanzen (> 100 km) transportiert 
und aufgrund von Auskämmungseff ekten 
vor allem in (Nadel-) Wäldern abgelagert. 

Abb. 2.10
Gehalte in Waldhumusproben am Beispiel von Arsen, Nickel, aller Elemente und Schwefel (SUCHARA & SUCHARA 2002).
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Dieser Prozess wird durch die häufi gen In-
versionswetterlagen noch verstärkt. 
Abb. 2.10 (vgl. auch Abb. 2.9) zeigt die 
Konzentration bestimmter Komponenten 
in der Tschechischen Republik und ver-
anschaulicht die vergleichsweise hohe Ak-
kumulation von z.B. Arsen und Nickel in 
Nordböhmen.
Der hohe Gehalt an Schwefel ergibt sich 
durch die Verbrennung von Kohle und die 
Petrolchemie (vgl. Kap. 2.4.1).

2.4.3  Gesundheitliche Belastungen
Für die Menschen wird diese Umweltbe-
lastung als sogenannter „beißenden Kat-
zendreckgestank“ wahrgenommen. Diese 
Geruchsbelastungen treten bereits bei sehr 
geringen, schwer messbaren Konzentrati-
onen bestimmter chemischer Verbindungen 
auf. Eine Studie des LfUG Sachsen und des 
Tschechischen Hydrometerologischen Insti-
tuts (2002b) erbrachte, dass auf sächsischer 
Seite die am häufi gsten wahrgenommenen 
Gerüche als Mercaptane, Katzendreck und 
Rauch charakterisiert wurden. 
Ungefähr 70 % der Geruchsmeldungen 
werden Industriegerüchen zugeordnet und 
Chemieanlagen werden am häufi gsten für 
die Ursache von Gerüchen benannt. 
Auf böhmischer Seite waren die am häufi gs-

ten gemeldeten Gerüche Rauch, Teer und 
Ruß. Zirka 25 % der Geruchsmeldungen 
wurden Industriegerüchen zugeordnet, wo-
bei als deren mögliche Quelle am häufi gs-
ten Chemieanlagen angegeben wurden. Als 
Emissionsquelle für bestimmte Geruchs-
stoff e kommen also Prozesse in Betracht, 
bei denen Mercaptane, Schwefelwasserstoff  
oder Olefi ne entstehen oder vearbeitet wer-
den (LfUG, b). Die Studie nennt als 
Hauptemittent das sich ca. 10 km westlich 
von Osek befi ndende Gebiet um Litvínov-
Zaluží mit den Anlagen der Firma „Petrol-
chemie Litvínov“. Dieses Areal befi ndet sich 
in der so genannten „schwarzen Lagune“.
Untersuchungen des LUA3 (2003) erga-
ben, dass die Geruchsstoff belastung in er-
ster Linie als Belästigungssyndrom in Form 
von Unbehagen, Aversionen, Gereiztheit, 
Niedergeschlagenheit und Apathie von der 
Bevölkerung wahrgenommen wird. Auf-
grund der Erfahrungen mit Umweltpro-
blemen während der Zeit der ehemaligen 
DDR sowie der Tatsache, dass Lösungen 
nicht absehbar sind, nehmen laut Amt die 
Besorgnisse der Bevölkerung in Sachsen 
außergewöhnliche Dimensionen an.

3 Landesuntersuchungsanstalt für das Gesundheits- und Veterinär-

wesen Sachsen

Zwar könne kein Zusammenhang zwischen 
Geruchsbelästigung und einer unmittel-
baren krankmachenden Wirkung festge-
stellt werden, trotzdem erleben die Men-
schen in der Region die Symptome als reale 
Beschwerden, so dass dies zu Stress führen 
kann. 
Die Behörden stehen hier vor dem Problem, 
den Betroff enen keine eindeutige Ursache-
Wirkung-Relation benennen zu können 
und somit keinen Einfl uss auf die Beseitung 
der Ursachen zu besitzen. Eine wesentliche 
Aussage im Bericht des LUA ist, dass die 
Befürchtungen der Bevölkerung vor akuten 
Gesundheitsbeeinträchtigung, vor schwer-
wiegenden organischen Erkrankungen, wie 
z.B. Krebs, und bleibenden Schäden durch 
den negativen Umwelteinfl uss nicht zu be-
gründen sind. Dennoch stellten die Beein-
trächtigungen im Wohlbefi nden und die 
dadurch hervorgerufenen Stresssituationen 
ein nicht zu vernachlässigendes Gesund-
heitsdefi zit dar.
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2.5  Bergbau 
2.5.1  Geschichte des Kohlebergbaus 

in Nordböhmen
Mit dem Privileg vom 1.8.1550 für Has-
senstein von Lobkowitz, Braunkohle ab-
zubauen, reicht der erste schriftliche Nach-
weis für Kohlefunde in das 16. Jh. zurück 
(Türp ). Im weiteren Verlauf der zwei-
ten Hälfte des 16. Jhs. und Anfang des 17. 
Jhs. kam es zu Kohlefunden in der Gegend 
Kadaň-Chomutov (Kaden-Komotau) so-

wie Most (Brüx). Diese anfängliche Ent-
wicklung wurde durch den Dreißigjährigen 
Krieg (1618 bis 1648) gestoppt und erst um 
1740 wieder aufgenommen. 
Es wurden Gruben u.a. bei Ústí nad Labem 
(Aussig), Teplice (Teplitz) und Most vorerst 
nur zum Eigenbedarf eröff net. Abgebaut 
wurde im Tagebau, durch Haspelschäch-
te oder Stollen. Unterbrochen wurde dies 
erneut durch die Befreiungskriege gegen 
die Napoleonische Armee am Anfang des 

19. Jhs. (Schlacht bei Kulm im Jahre 1813).
Um ca. 1830 setzte eine erste kontinuier-
liche Entwicklung des Bergbaus ein: Die 
Anzahl der Kohlebetriebe im Bezirk Ústí 
nad Labem steigerte sich von 100 im Jahr 
1841 auf ca. 300 im Jahr 1848.
Ústí nad Labem war bedingt durch seine 
Lage an der Elbe ein wichtiger Verladepunkt 
für die weitere Verschiff ung z. B. nach Sach-
sen und entwickelte sich in kürzester Zeit 
von einer Gemeinde mit 10.000 Einwoh-
nern zu einer fl orierenden Industriestadt 
mit einem vierfachen Bevökerungszuwachs. 
Hinzu kam der Ausbau der Bahn von Prag 
nach Děčín (Tetschen) und dann weiter 
nach Sachsen, was den Absatz der Kohle 
enorm erleichterte und den Transport ver-
billigte. Die Kohle war zum Teil von so 
hoher Qualität, dass sie als so genannte 
„Salonkohle“ nach Dresden verkauft wur-
de (Cajz 1996). Ab Mitte des 19. Jhs. kam 
es zur Herausbildung der Kohlereviere So-
kolov-Cheb (Falkenau-Eger) sowie Ústí - 
Chomutov.
Im weiteren Verlauf des 19. Jhs. wurden 
zahlreiche Gesellschaften, die den Kohle-
bergbau weiterentwickelten, gegründet.
Auch Nordböhmen blieb nicht unberührt 
von der Weltwirtschaft, wie dem großen 
Börsenkrach im Jahre 1873. Dieser führte 

Abb. 2.11
Übersichtskarte zum Grubenrevier Teplitz, Dux und Brüx (umgez. nach BÜTTNER, wahrscheinlich um 1900).
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bis 1889 zu einer Reduzierung der vormals 
384 existierenden Kohlegewinnungsfi rmen 
auf nunmehr 187 Betriebe. Im gesamten 
Bergbaugebiet produzierten neun moder-
ne Gruben mehr Kohle als die anderen 
511 kleineren Gruben zusammen (Jeábek 
). Die Kohle wurde primär untertage 
abgebaut, aber schon kurz nach 1900 wur-
den die ersten Tagebaue errichtet.

Die Jahresfördermenge war während des 
19. Jhs. noch sehr gering. Erst im Jahr 1867 
wurde das erste Mal die Marke von 1 Mill. 
Tonnen überschritten. Bis zum 1. Weltkrieg 
WK erhöhte sich diese auf bis zu 23 Mill. 
Tonnen im Jahr (Jeábek ).

Die Weltwirtschaftskrise von 1929 verur-
sachte einen erneuten Einbruch des Koh-
leexports mit den entsprechenden sozialen 
Auswirkungen. Generell kann festgestellt 
werden, dass die bergbauliche Entwicklung 
zu einer gravierenden Umstrukturierung 
der vormals eher agrarisch geprägten Land-
schaft und zu teilweise aggressiv ausgefoch-
tenen Konfl ikten zwischen angestammten 
Landwirten und Bergleuten führte (Kessel 
). 
Darüber hinaus führte die Industrialisie-
rung zu einer tiefgreifenden Veränderung 
der sich über Jahrhunderte entwickelten 
Kulturlandschaft, die Bernau im Jahre 
1896 (In: Anonym D ) prophetisch 
schilderte:
„Der Eindruck der einst blühenden Land-
schaften ist jetzt traurig. Überall schwarze 
Schlote der Kohlkammern, überall brennender, 
unerträglicher Gestank aus den Kohlenstaub-
halden. Unendliche Kohlenzüge die kreuz 

und quer die Landschaft durchfahren [...]
Aber mit der Zeit, bis alle bis jetzt noch ge-
schonten Grundstücke verwüstet sein werden 
und der Boden durch das ständige Graben 
seinen Reichtum verliert, wird Nordwestböh-
men ein entsetzliches Bild der Verwüstung sein 
und wird die kommende Generation an den 
‚Aufschwung‘ der Industriezweige, die inzwi-
schen durch die Entwicklung der Stromenergie 
überfl üssig wurden, erinnern.“

Vergleicht man in Anlage 1 die Geologische 
Karte von 1880 mit der von 1991, wird 
klar, dass Bernaus Bedenken sich erfüllt 
haben und es über 100 Jahre Raubbau be-
durfte, um zu einem langsamen Umdenken 
beim Umgang mit natürlichen Ressourcen 
zu gelangen.
Nach der Okkupation der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik durch das Deutsche 
Reich im Jahre 1938 bzw. 1939 kam es zu 
einer Umstrukturierung des Bergbaus. 
Er wurde auf den Stand der Technik und 
Technologie des Deutschen Reiches ge-
bracht. Sukzessive wurden große Tagebaue 
errichtet (Türp ).

Abb. 2.1 2
Alexanderschacht (hist. Aufnahme, keine Datierung)
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Mit der Gründung der Dritten Tschecho-
slowakischen Republik4 nach dem 2. 
Weltkrieg ging eine Verstaatlichung der 
Kohlebetriebe und eine erneute Umstruktu-
rierung einher. Hinzu kam die Vertreibung 
der deutschen Bevölkerung, die zu einem 
Verlust vieler Fachleute führte. Neben den 
allgegenwärtigen materiellen Schwierig-
keiten mussten die fehlenden Fachleute 
durch vielfach unqualifi zierte Zuzöglinge 
kompensiert werden, was den Neuanfang 
erheblich erschwerte. Ab Mitte der 1950er 
Jahre kam es zur ausschließlichen Errich-
tung von Großtagebauen und dem Einsatz 
von Großgeräten, um die Kohleförderung 
zu erhöhen. 
Heute wird Kohle ausschließlich im Ta-
gebau abgebaut; im Gebiet um Most wer-
den die Zechen von den Betrieben „Ná-
stup Tušimice“ und „Bílina“ der Firma 
Severočeské doly a.s. (Nordböhmische Gru-
ben A.G.) betrieben. 
1984 wurden 75 Mio. Tonnen abgebaut 
und 225 Mio. Tonnen Abraum bewegt. 
Mitte der 1990er Jahre wurden 42 Bergbau-
gebiete und 20 Prospektionsfelder ausge-

4 Der Begriff  „Dritte Tschechoslowakische Republik“ lässt sich darauf 

zurückführen, dass in der Geschichtsschreibung nach der Annektie-

rung der Sudetengebiete die verbliebene Restrepublik als „Zweite 

Tschechoslowakische Republik“ bezeichnet wurde.

macht (Jeábek ). Der Bergbau führte 
zu einem Verschwinden von ca. 80 Ort-
schaften und somit einem Zuzug der Bevöl-
kerung in größere Städte (Jeábek ). 
Ein bekanntes Beispiel ist die Stadt Most 
(Brüx), die in den 1970er Jahren komplett 
abgerissen und durch eine neue Stadt im be-
nachbarten Areal „ersetzt“ wurde. Lediglich 
die aus dem 16. Jh. stammende Kirche Ma-
riä Himmelfahrt wurde gerettet. Sie wurde 
1975 mittels einer speziellen Konstruktion 
in 27 Tagen um 841 m umgesetzt und dient 
heute als Museum.

Der extensive Bergbau und die Petrolche-
mie führen seit Jahrzehnten zu gravierenden 

Umweltschäden (vgl. Kap. 2.4.1) wie dem 
Waldsterben vor allem im Erzgebirge in den 
70er Jahren, gesundheitlichen Problemen 
und der Zerstörung historischer Bausubs-
tanz.  

2.5.2  Der Bergbau um Osek
Die bergbauliche Entwicklung machte auch 
vor Osek nicht halt bzw. wurde durch die 
Zisterzienser forciert. Der Kohlebergbau 
begann für die Zisterzienser Anfang des 
17. Jhs., als die Kohle von Hrob auf den 
Besitzungen des Klosters5 abgebaut wurde.  

5 auf den damaligen Besitztümern des Klosters, also nicht auf dem       

heutigen Klostereral 

Abb 2.13
Nelson-Schacht III 
(hist. Aufnahme, 
keine Zeitangabe).
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Im Jahre 1763 gründete der Abt Kajetan 
Březina die ersten Kohleschächte bei Duch-
cov (Dux) und Most.
Wie auch für das übrige Nordböhmen, so 
galt auch für Osek, dass sich die eigentliche 
bergbauliche Entwicklung im 19. Jh. voll-
zog.
William Reff een kam zusammen mit sei-
nem Bruder James in den 1860er Jahren 
als Sachverständiger für Kohlebergbau aus 
England nach Nordböhmen (Türp ).  
Hier gründete er 1885 die „Nelson-Schächte 
I - III“ sowie 1887 die Schächte „Fortschritt 

II und III“ bei Osek und läutete somit den 
extensiven Bergbau auch für diesen Ort ein. 
Zahlreiche weitere Schächte wurden zwi-
schen Duchcov und Osek errichtet. 
Beim Abbau der Kohle gab es immer wieder 
Probleme mit Wassereinbrüchen, von denen 
jener im Döllinger Schacht vom 10.1.1879 
am schwersten war, da er 23 Todesopfer 
forderte und zum Versiegen der Th ermal-
quellen in Teplitz führte (Klier & Schu-
bert , ). Schon einen Tag später 
drang das Wasser in den Victorin Schacht 
und den Gisela Schacht ein. Im Laufe der 

darauff olgenden Woche stieg das Wasser im 
Victorinschacht um 8 m. 
Am 28.11.1887 erfolgte ein erneuter Was-
sereinbruch, dieses Mal im Victorin Schacht, 
der zur vorläufi gen Einstellung des Betriebs 
in den Schächten Fortschritt, Gisela und 
Nelson führte.
Beendet wurde der untertägige Bergbau 
um Osek auf tragische Weise am 3.1.1934, 
als bei einem Grubenunglück in den „Nel-
son-Schächten“ 144 Bergleute ums Leben 
kamen. Obwohl die genaue Ursache nie 
geklärt wurde, kann aus historischen Doku-
menten entnommen werden, dass die Berg-
bausicherheit dem Profi tstreben der Betrei-
bergesellschaften zum Opfer fi el. 
So wurde der Kohlenstaub nicht beseitigt, 
nicht bespritzt und auch bei der Vermau-
erung alter Abbaue wurde gespart, indem 
man oft Holzvermauerungen aus alten ab-
gebauten Revieren für die neu abzubauen-
den Reviere verwendete. 
Zwei Wochen vor dem Unglück fand die 
letzte Befahrung des Nelsonschachtes durch 
die Quelleninspektion, das Revierbergamt, 
die Quellen- und Grubenbesitzer statt. Bei 
diesen Befahrungen wurde festgestellt, dass 
regelmäßig Feuer zu beobachten sind und 
das bezüglich des Kohlenstaubes keine ge-
nügende Vorsorge getroff en wurde. Bemän-

Abb. 2.14
Lage der Schächte um 
Osek. In den Klammern 
ungefähre Schachtteu-
fen (Quelle: Bergarchiv 
Most).
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gelt wird auch die fehlende Sorgfalt bei der 
Erstellung von Grubenkarten. So berichtet 
ein Ingenieur folgendes:

„Im Frühjahr 1932 mußten infolge Anwach-
sens der aus den Abmauerungen abfl ießenden 
Wassermengen die Abschlußmauern gegen die 
Viktoringrube geöff net werden, um zu den 
Verdämmungswerken gelangen zu können. 
Bei diesem Verfahren zeigte es sich, dass die 
vorhandenen Grubenkarten falsch und auch 
die Organe der Brüxer Bergbaugesellschaft 
völlig unorientiert über die dortigen Verhält-
nisse waren.“ 

Neben der fehlenden Sorgfalt muss auch von 
einem bewussten Verfälschen des Risswerks 
ausgegangen werden, um Schadensklage 
von Hausbesitzern gegen die Bergbaubesit-
zer abzuwenden. Dies ist gerade in Bezug 
auf die heutigen Probleme mit den Folgen 
des historischen Bergbaus ein nicht uner-
heblicher Fakt, auch wenn dies in Bezug 
auf das Kloster nicht zutreff en sollte. Eine 
detailliertere Beschreibung zum unmittel-
baren Einfl uss des historischen Bergbaus 
auf das Kloster ist in Kap. 6.1 gegeben.
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3 Aufgabenstellung
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Um das Nationaldenkmal Kloster Osek 
als Ensemble wertvoller historischer Ge-
bäude und Gärten zu erhalten und es län-
gerfristig einer dem Wesen des Klosters 
entsprechenden Nutzung zuzuführen, ist 
die vordergründigste Aufgabe die Erhal-
tung und schrittweise Sanierung der Klo-
steranlagen.
In einem ersten Schritt waren dazu im 
DBU-geförderten Projekt „Wassersy-
stem“ die vermuteten Ursachen für das 
zum Teil komplexe Schadensbild an der 
historischen Substanz  zu untersuchen. 

Dabei sollte sich vor allem auf das histo-
rische unter- wie oberirdische Wassersy-
stem, als einer der vermuteten Hauptursa-
chen sowie auf den geogen-anthropogenen 
Ursachenkomplex konzentriert werden.
Als Grundlage dafür war eine gründliche 
Recherche historischer Quellen zu leisten, 
die die Bestände der relevanten Archi-
ve - hinsichtlich Gartendenkmalpfl ege, 
Baugeschichte und historischem Bergbau 
- sichtet und erschließt. Zudem waren 
Recherchen zum gegenwärtigen Bergbau 
und der regionalen Umweltsituation im 
Allgemeinen durchzuführen um diese Da-
ten in Beziehung zur spezifi schen Oseker 
Problematik setzen zu können.

Weiterhin mussten geowissenschaftliche 
und gartenhistorische Untersuchungen 
durchgeführt werden, die zu Kenntnis-
sen über die Hydraulik des klösterlichen 
Wassersystems, die Wechselbeziehungen 
geologischer Untergrund – Wassersystem 
sowie über die Schadenssituation  des 
klösterlichen Wassersystems führen. Eine 

weitere Aufgabe stellte die Erforschung 
des Wassersystems als historisches, ge-
stalterisches und Denkmal-Objekt sowie 
eine umfassende Dokumentation und 
Bewertung dar, um so eine Grundlage für 
die Konzeption eines technisch wie gar-
tenarchitektonisch sinnvollen und denk-
malpfl egerisch akzeptablen Leitbildes zur 

Abb 3.1 _  Der idyllische Große Küchengarten im Westen des Klostergeländes ist der älteste der Oseker Klostergärten und heute aus 
dem Ensemble herausgelöst. Im Hintergrund die Westfassade der Klosterkirche Maria Himmelfahrt.
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Wiederherstellung und zum Betrieb des 
klösterlichen Wassersystems zu schaff en.
Parallel dazu waren ingenieurmäßige Un-
tersuchungen zu leisten, die zu einem (hy-
dro-)geologischen Modell führen sollten, 
das präzise Aussagen zur Interaktion Bau-
werke – Baugrund im Areal des Klosters 
Osek zulässt. Art, Ursache und Erheblich-
keit der Schäden sollten defi niert werden, 
um als eine Grundlage zur Entwicklung 
einer Sanierungskonzeption dienen zu 
können.
Die theoretisch-fachlichen Arbeiten zum 
Wassersystem sollten darüber hinaus 
genutzt werden, um notwendige Sanie-
rungsmaßnahmen benennen und erste 
pilotartige Sanierungs- und Pfl egemaß-
nahmen mit der Einbeziehung ehrenamt-
licher Helfer  umsetzen zu können. 
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4 Methodik
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4.1  Methodik

Schadenserfassung

Zu Beginn des Projektes wurden eine erste 
Kartierung der augenscheinlichen Schäden 
an Gebäuden und Gärten und eine ober-
fl ächliche Ursachendiagnose vorgenommen, 
auf deren Grundlage eine Untersuchungs-
strategie erstellt und im Projekt realisiert 
werden konnte.

Vermessung und geologische Kartie-
rung

Um von Anfang an eine exakte digitale Kar-
tengrundlage für eine Datenverarbeitung 
im GIS und CAD zu haben, musste das ca. 
16 ha große Klosterareal vermessen werden. 
Hierfür wurde das Institut für Markscheide-
wesen und Geodäsie der TU Bergakademie 
Freiberg im Juli 2006 beauftragt. Vermes-
sen wurden die Grundrisse aller wesent-
lichen baulichen Strukturen der Klosteran-
lage (Gebäude, Pavillons, Mauern, Treppen, 
Wasserbecken, Wegestrukturen) sowie Ge-
ländehöhen von Flächen. Die Messpunkte 
wurden mit x-, y- und z-Wert erfasst und in 
einem neu erstellten CAD-Gesamtplan für 
das Klostergelände zusammengeführt. 

Bis dato standen nur ältere nichtdigitale 
Pläne zur Verfügung, die die Anlage zwar 
vollständig im Grundriss wiedergegeben, 
die jedoch eine mangelnde Flächentreue 
und keine Höhenangaben aufgewiesen ha-
ben. Unter Verwendung dieser Pläne und 
der im Rahmen des Projektes erhobenen 
Messdaten wurde nun eine neue digitale 
Plangrundlage erstellt, die ein fl ächen- und 
höhengetreues Abbild der Klosteranlage 

darstellt und mit weiteren objektbezogenen 
Vermessungen detailliert werden soll.
Zeitgleich wurde von der Karlsuniversi-
tät Prag eine geologische Kartierung von 
Osek und seiner unmittelbaren Umgebung 
durchgeführt. Sie hatte zum Ziel, ältere teil-
weise unzulängliche geologische Karten zu 
verifi zieren, um so ein exakteres Bild über 
den geologischen Aufbau zu erhalten

Archiv-Recherche zur historischen Bau-
entwicklung von Klostergärten und 
Wassersystem

Das Archiv des Klosters Osek, das auch die 
historischen Akten zu Planungen und Bau-
maßnahmen enthielt, wurde in den 1950er 
Jahren in das Staatliche Archiv Litoměřice 
überführt und indiziert. Index und Archi-
valien sind dort öff entlich zugänglich. Lei-
der musste bei der Recherche festgestellt 
werden, dass viele der Pläne, von denen 
Aussagen über historische Ausbaustadien 
des Oseker Wassersystems oder auch der 
gesamten Klosteranlage zu erwarten wären, 
im Archiv nicht mehr vorhanden sind. 
Im Staatlichen Archiv Litoměřice verbliebe-
ne relevante Archivalien wurden erfasst und 
photographisch dokumentiert. Das Ange-
bot, großformatige historische Pläne mit 

Abb. 4.1  _ Beim Feinnivellement zur Setzungsmessung am 
Sommerfl ügel.
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vorhandener Technik an der Bergakademie 
einmalig scannen zu lassen und in digitaler 
Form zur Verfügung zu stellen, wurde vom 
Archiv Litoměřice leider ausgeschlagen, da 
eine Verbringung außerhalb Tschechiens 
nicht ohne Weiteres zulässig ist.
Einzelne historische Dokumente sind im 
Kloster verblieben und konnten erfasst wer-
den ebenso ein speläologischer Bericht der 
Firma Speleo Řehák aus dem Jahre 1993.
Bauamt und Archiv der Stadt Osek besitzen 
lediglich Kopien von im Original bekannten 
historischen Dokumenten.
Aus der Sächsischen Photothek Dresden, 
von privaten Sammlern und durch Inter-
netversteigerungen konnten einige pho-
tographische Dokumente und Postkar-
ten erschlossen werden, die Rückschlüsse 
auf die Gestaltung einzelner Bereiche des 
Klosterareals zulassen. Im Plan- und Pho-
toarchiv des Denkmal amtes Ústí konnten 
Dokumente zum baulichen Zustand ein-
zelner Anlageteile zwischen den 1960er und 
1980er Jahren ausgewertet werden ebenso 
die Planungsunterlagen zu Bau- und Sanie-
rungsmaßnahmen in diesem Zeitraum. 
Die Archivalien wurden gesichtet und aus-
gewertet und als Grundlage einer Bewer-
tung des heutigen Bestandes an historischen 
Elementen herangezogen.

Datenbeschaffung Geowissenschaften 
und Umwelt

Im gleichen Zeitraum wurde eine tief-
ergehende Recherche in den Bereichen 
Geo wissenschaften, Bergbau und Umwelt 
durchgeführt. Hierzu wurden Akten, Do-
kumentationen sowie Artikel in den Berg-
archiven in Most und Freiberg, im Denk-
malamt in Ústí nad Labem sowie diversen 
Bibliotheken und Ämtern gesichtet und 

bewertet. Darüber hinaus wurden vom 
Tschechischen Geologischen Dienst (Geo-
fond) und vom Tschechischen Hydrome-
teorologischen Institut sämtliche für Osek 
relevanten Daten auf dem Gebiet Umwelt, 
Geowissenschaften und Meteorologie be-
schaff t. 
Auf Grundlage der Rechercheergebnisse 
und Daten wurden die weiteren Untersu-
chungsschritte näher formuliert und ange-
passt. Hierzu zählen in erster Linie Unter-

Abb. 4.2  _ Rammkernsondierungen im Oberen Konventgarten.
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suchungen zum klösterlichen Wassersystem 
und den Untergrundverhältnissen auf dem 
Klosterareal. Mit dem Beginn dieser Unter-
suchungen waren sowohl die Kartierung als 
auch Vermessung beendet, sodass sämtliche 
schon bestehenden Informationen und 
Daten in ein GIS- und CAD - Programm 
eingearbeitet werden konnten. Darauf auf-
bauend konnten die Ergebnisse sukzessive 
in die jeweiligen Projektdateien eingepfl egt 
werden.

Ingenieurgeologische und hydrogeolo-
gische Untersuchungen

Um weitere Kenntnisse über den Schich-
tenaufbau und die Eigenschaften des Un-
tergrundes gewinnen zu können, wurden zu 
den Untersuchungen aus den sechziger Jah-
ren (Svoboda 1967) insgesamt 35  (Ramm-
kern-) Sondierungen bis zu einer Tiefe von 
12,50 m auf dem Klosterareal vorgenom-
men. Weiterhin wurden Bohrungen zur 
Einrichtung von Grundwassermessstellen 
und zur Probenahme abgeteuft.
Hierzu kam die Bohrtechnik des Institutes 
für Geotechnik der TU Bergakademie in 
mehreren Kampagnen zum Einsatz. Dabei 
handelt es sich das Rammsondier-Bohrge-
rät RSB 0/1.4 der Firma Nordmeyer Ma-

schinen- und Brunnenbohrgerätebau. Die 
Sondierungen wurden mit 80 mm Ramm-
kernsonden sowie 36 mm Schlitzsonden 
vorgenommen.
Um Aussagen zum Grundwasserregime und 
der Wasserbeschaff enheit treff en zu kön-
nen, wurden insgesamt 14 Grundwasser-
messstellen (GWMS) bis in den miozänen 
Grundwassergeringleiter (Tone) gesetzt. 
Aufgrund der Unwegsamkeiten, vor allem 

im Abtgarten, wurden nicht alle geplanten 
Grundwassermessstellen realisiert. Die 
GWMS wurden mit 2‘‘ PVC-Rohren aus 
Denkmalschutzgründen teilweise unterfl ur 
ausgebaut und mit einer Straßenkappe ver-
sehen. In den Gartenbereichen wurden die 
GWMS meist überfl ur ausgebaut, sodass sie 
bei Gartenarbeiten nicht zerstört werden.
Soweit möglich, wurde pro Woche eine 
Messung der Standrohrspiegelhöhen durch-
geführt, um so Kenntnisse über die Grund-
wasserdynamik zu gewinnen. Da Pumpver-
suche aufgrund der geringen Durchlässigkeit 
nicht möglich waren, wurde der kf-Wert 
mittels Auff üll- und Laborversuchen nähe-
rungsweise ermittelt.
Darüber hinaus wurden die physikoche-
mischen Parameter des Grundwassers ana-
lysiert: Von verschiedenen GWMS wurden 
am 20.09.2006 Proben entnommen, in 
Polyethylenfl aschen gefüllt und gekühlt am 
gleichen Tag in das Labor AUA nach Frei-
berg transportiert. Der Prüfzeitraum im La-
bor lag zwischen dem 21.09 bis 27.09.2006.  
An der GWMS 8 wurde eine weitere Probe 
entnommen, um den Betrag an kalklösen-
der Kohlensäure festzustellen, der zur Ein-
schätzung der Bausubstanzaggressivität von 
Bedeutung ist.

Abb. 4.3  _ Bohrschnecke mit dunklen tertiären Tonen.
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Für die Feldmessungen des pH-Wertes und 
der Temperatur vom Grundwasser wurde 
das pH-Messgerät „pH-323“ mit der Ein-
stabmesskette „SenTix 50“ der Firma WTW 
verwendet. Die Messung der elektrischen 
Leitfähigkeit erfolgte mit dem Messgerät 
„LF 323“ mit der Standard Leitfähigkeits-
messzelle „TetraCon© 325“ von derselben 
Firma. Zusätzlich zu den ingenieur- und 
hydrogeo logischen Untersuchungen wurde 
im Rahmen einer Studienarbeit (Härtig 
2006) eine bodenkundliche Kartierung im 

Konvent- und Abtgarten sowie im Obst-
garten/Gehege vorgenommen. Es wurden 
zunächst repräsentative Bodenregionen 
abgegrenzt und dann Geländearbeiten, 
Profi laufnahmen und Probennahmen 
durchgeführt. Anhand der Profi le und der 
Laboranalysen konnten die Bodenverhält-
nisse festgestellt sowie Aussagen hinsichtlich 
der physikalischen und chemischen Eigen-
schaften getroff en werden (vgl. Kap. 6.4). 
Die Profi laufnahme erfolgte in Anlehnung 
an die KA5 (s. Kap. 6).

Untersuchung zu Bodenfeuchte und 
Durchfeuchtung der Bausubstanz

Um Kenntnisse über die Beziehung Bau-
substanz - Bodenfeuchte zu gewinnen, 
wurden an Stellen mit deutlicher Durch-
feuchtung der Gebäude die Bodenfeuchte-
sonden „Th etaProbe“ der britischen Firma 
Delta-Devices LTD in verschiedenen Tiefen 
installiert.
Anlage 5 zeigt, an welchen Stellen die Feuch-
temesssonden platziert wurden. Exempla-

Abb. 4.4  _ Techniker der TU Bergakademie Freiberg beim Setzen der Grundwassermessstellen im 
Wirtschaftshof.

Abb. 4.6  _ Vom Institut für Geotechnik instal-
lierte Sonden zur Bodenfeuchtemessung.

Abb. 4.5 _ Beim Ausbau einer Grundwasser-
messstelle.
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risch für die weit verbreiteten Durchfeuch-
tungsprobleme wurden am Sommerfl ügel 
sechs und an der Klosterkirche drei Sonden 
in verschiedenen Tiefen gesetzt, um so zwei 
vertikale Feuchteprofi le erstellen zu können. 
Die Sonden können für jeden Bodentyp 
kalibriert und an einen Datalogger ange-
schlossen werden. Für die Untersuchungen 
in Osek wurden vorgegebene generalisierte 
Kalibrierungen verwendet.
Diese Sonden erfassen den volumetrischen 
Bodenfeuchtegehalt Θν mittels Messung 
der Änderung der Dielektrizitätskonstante. 
Diese Änderungen werden in eine Gleich-
spannung konvertiert, welche über einen 
großen Bereich praktisch proportional zum 
Bodenfeuchtegehalt ist. Hierbei wird von 
der Sonde ein 100 MHz sinusförmiges Si-
gnal mit einer spezifi schen Übertragungsra-
te zu den Messfühlern geschickt. 
Diese Frequenz wird verwendet, da sie den 
Eff ekt der Ionenleitfähigkeit minimiert, so-
dass die Signale weitesgehend von der Die-
lektrizitätskonstante abhängen. 
Das Ausgabesignal liegt zwischen 0 - 1 V 
Gleichstrom für einen Bereich der Dielektri-
zitätskonstante des Bodens ε zwischen 1 
und 32, was annähernd dem Feuchtegehalt 
eines mineralischen Bodens von 0,5 m3m-3  
entspricht. Folgende Parameter können ei-

nen Einfl uss auf den Messwert haben:
  Schwankungen in der Zusammensetzung 

und der Dichte des Bodens;
  Steine in der Nähe der Messfühler;
  Wurzeln, entweder in der Nähe der Mess-

fühler oder von diesen aufgespießt;
  Entwässerung in den Untergrund;
  kleinmaßstäbliche Schwankungen im 

Verlust bei Transpiration und Evapora-
tion.

Für die zerstörungsfreie Mikrowellenfeuch-
temessung in der Bausubstanz wurde das 
tragbare Messgerät der Serie Moist 200 
verwendet. Dieses umfasst ein Handgerät 
sowie den Volumenmesskopf Moist-P und 
den Oberfl ächenmesskopf Moist-R und 
stammt von der Firma hf-sensor GmbH aus 
Leipzig. Durch die beiden Messköpfe kann 
für zahlreiche Materialarten die Material-
feuchte mit verschiedenen Eindringtiefen 
gemessen werden. Für die einzelnen Mate-
rialarten sind von der Firma Kalibrierungen 
vorgenommen worden, sodass man vor der 
Messung entsprechende Einstellungen vor-
nehmen und sofort mit der Messung be-
ginnen kann. Die Eindringtiefe reicht beim 
Oberfl ächenmesskopf Moist-R bis zu 3 cm 
und beim Volumenmesskopf Moist-P bis zu 
30 cm. 

Die gemessenen Daten werden durch die 
mitgelieferte Software Moist Analyze aus-
gelesen, ausgewertet und dann in einem 
Feuchtebild mit den unterschiedlichen 
Feuchtegraden dargestellt. Das hier benutzte 
Mikrowellen-Verfahren gehört in den Be-
reich der dielektrischen Feuchtemessverfah-
ren, das auf den spezifi schen dielektrischen 
Eigenschaften des Wassers beruht. Die Di-
elektrizitätskonstante von Wasser beträgt 
80, während sie bei den meisten Feststoff en 
im Bereich zwischen 2 bis 10, vorzugsweise 
zwischen 3 bis 6 liegt. Daher wird der Unter-
schied zwischen der Dielektrizitätskonstan-
te von Wasser und der Dielektrizitätskons-
tante der Baustoff e gemessen. Aufgrund des 
großen Unterschiedes zwischen diesen Wer-
ten lassen sich auch kleine Wassermengen 
feststellen. Ein weiterer Vorteil im Mikro-
wellenverfahren ist die Unabhängigkeit von 
einer Versalzung in der Bausubstanz, die die 
Durchfeuchtungswerte verfälschen könnte. 
(siehe Kap. 6.6)

Salzbelastung der Bausubstanz

In der Klosterkirche wurden an zwei Stellen 
Mörtelproben entnommen, um Aussagen 
zur möglichen Versalzung der Bausubstanz 
treff en zu können. Die Proben wurden von 
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Prof. Klemm vom Institut für Mineralogie 
der TU Bergakademie Freiberg entnommen 
und analysiert (siehe Kap. 6.2).

Statische Untersuchungen an Schlüssel-
stelle Abtgartenmauer

Die Abtgartenmauer ist eine Schlüsselstelle 
hinsichtlich des Wassersystems als gartenar-
chitektonisches Element, welche gleichzeitig 

eine statische Funktion für das darüberlie-
gende Spiegelbecken erfüllt. Aufgrund der 
off ensichtlichen starken Schäden und der 
vermuteten geringen Standsicherheit, wur-
den Untersuchungen über die Standsicher-
heit und Versagensursachen der Stützmauer 
durchgeführt. Hierzu wurden die Ergeb-
nisse der innerhalb des Projektes realisierten 
Sondierungen und Schürfe genutzt. Diese 
Resultate zum Aufbau des Untergrundes 

wurden durch eine genaue Aufnahme der 
gesamten Mauer sowie Mauerwerksboh-
rungen erweitert.
Entsprechend des Schichtenaufbaus, der 
Dimension der Mauern sowie des angren-
zendes Geländes erfolgte eine zweidimensi-
onale Betrachtungsweise, wobei die Stütz-
mauer in drei Homogenbereiche unterteilt 
wurde. Basierend auf den Berechnungen 
und der Bewertung zur Standsicherheit 
wurden Sicherungs- und Sanierungsemp-
fehlungen defi niert.

Geoelektrische Messung

Die historischen Karten zum klösterlichen 
Wassersystem ergaben teilweise unter-
schiedliche Kanalverläufe. Es konnte nicht 
festgestellt werden, ob es sich jeweils um 
Vermutungen, reale Verläufe oder Pla-
nungen handelt. Daher wurde zur Feststel-
lung tatsächlich existierender Kanäle eine 
geophysikalische Pilotmessung im Unteren 
Konventgarten durchgeführt. Hierzu wur-
den zwei Ost-West verlaufende geoelek-
trische Profi le gemessen, die die vermuteten 
Wasserläufe verifi zieren konnten. Darüber 
hinaus konnten neue Erkenntnisse über den 
Schichtenaufbau gewonnen sowie die Gren-
ze zwischen urspünglicher Topographie und 

Abb. 4.7  _ Studentinnen der 
TU Bergakademie Freiberg 
beim Einrichten der geoelek-
trischen Messung im Konvent-
garten.
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barocker Terrassierung festgestellt werden.
Basierend auf diesen Pilotmessungen wur-
den durch Studenten der TU Bergakademie 
Freiberg im Sommer 2006 geoelektrische 
Messungen auch im Oberen Konventgar-
ten durchgeführt, die ein klareres Bild über 
das historische Wassersystem im Bereich des 
Konventgartens erbrachten und hilfreich 
bei der Rekonstruktion der möglichen Was-
serbecken sind (siehe Anlagenband).

Gravimetrische Messung

Die Recherche erbrachte ferner, dass in 
großen Bereichen des Klosters untertägig 
Kohle abgebaut wurde (siehe Kap. 6.1). Da 
das Kohlefl öz unterhalb des Klosterareals 
verläuft und man davon ausgehen muss, 
dass die Darstellung des oberfl ächennahen 
Verlaufs in den bestehenden geologischen 
Karten auch auf Interpretation basiert, wur-
de sich entschieden, schrittweise die unter-
irdischen Lagerungsverhältnisse zu untersu-
chen. 
Es wurde eine erste gravimetrische Messung 
im Abtgarten durchgeführt, um so den 
oberfl ächennahen Verlauf des Kohlefl özes 
verifi zieren zu können. Darauf aufbauend 
wurden im Rahmen einer Studienarbeit 
weitere gravimetrische Messungen durchge-

führt, um so das Einfallen des Kohlefl özes 
feststellen zu können. Die Auswertung der 
Ergebnisse erfolgt gegenwärtig. 

Sanierungsansätze

Aus den erhobenen Daten und ermittelten 
Schadensursachen und -bildern wurden 
Vor schläge für Sanierungsmaßnahmen ent-
wickelt. Erste einfache pilotartige Maßnah-
men wurden im Rahmen des Projektes mit 
Unterstützung ehrenamtlicher Helfer um-
gesetzt.

4.2 Vermessungsarbeiten

Das Koordinatensystem der Tsche-
chischen Republik

Aufgrund des spezifi schen Koordinatensys-
tems der Tschechischen Republik, soll es an 
dieser Stelle ausführlich vorgestellt werden. 
Das Koordinatensystem wird als S-JTSK 
bezeichnet und steht für das Systém - Jed-
notné Trigonometrické Sítě Katastrální - 
das System eines einheitlichen trigonomet-
rischen Katasternetzes. Hierbei verläuft die 
X-Achse nach Süden und die Y-Achse nach 
Westen (vgl. Abb. 4.8). 
Bei dem S-JTSK handelt es sich um eine 
Kegelprojektion, die von Josef Krovak ent-
worfen und im Jahre 1922 in das Kataster 
eingeführt wurde und nach wie vor in der 
Tschechischen Republik und der Slowa-
kischen Republik benutzt wird. 
Seit 1992 ist es die Grundlage der Darstel-
lungen in den amtlichen Karten des tsche-
chischen Katasters und der tschechischen 
Landesvermessung.
Das S-JTSK ist auch als Krovak-System be-
kannt und bezieht sich auf den Meridian 
von Ferro. Der Längenunterschied zwischen 
dem Meridian von Ferro und dem heu-
te gültigen Nullmeridian von Greenwich 
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beträgt 17°40’. Als Bezugsellipsoid wird 
das Besselellipsoid benutzt und als Datum 
Herrmannskogel/Wien. 
Um das Gebiet der tschechischen Republik 
mit geringen Verzerrungen für das Katas-
ter abbilden zu können, wurde von Krovak 
eine schiefachsige konforme Kegelprojek-
tion gewählt, welche das Gebiet der ers-
ten Tschechoslowakischen Republik (1918 
- 1938) optimal projiziert. Das amtliche 
tschechische Höhensystem wird als BPV 
(baltský po vyrování) bezeichnet. 
Die Defi nition des Krovak-Systems lässt 
sich in vier Schritten erklären. Die Erläute-
rungen hier folgen den Erläuterungen von 
Martienssen in Wichert et. al (2006):

I. Übergang von den ellipsoidischen Koor-
dinaten (φ, λ) auf die sphärischen Koordi-
naten (U, V) durch konforme Projektion 
(Besselellipsoid -> Gauß’sche Sphäroid).     
Zur Berechnung der Gauß’schen Schmie-
gekugel werden die Breite φ = 49°30’ des 
Grundparallelkreises auf Besselellipsoid und 
die ellipsoidische Länge λ = 42°30’ in Bezug 
auf Ferro verwendet (vgl. Abb. 4.9).
II. Übergang vom Nordpol orientierten 
sphärischen Koordinaten (U, V) auf ein 
geneigtes System der sphärischen Koordi-

naten (C, D). 
Der von Krovak gewählte Neigungswinkel α 
= 30°17’17’’ der Kegelachse verläuft entlang 
des Meridianes mit der Länge λ = 42°30’ 
und führt vom polständigen zum schiefach-
sigen sphärischen Koordinatensystem.

III. Übergang vom geneigten sphärischen 
Koordinatensystem (S, D) zu den Kegelko-
ordinaten (ε, ρ). 

Ziel einer Abbildung ist es, die zwangsläufi g 
auftretenden Verzerrungen möglichst gering 
zu halten. Neben dem geneigten sphärischen 
Koordinatensystem sind für die konforme 
konische Abbildung der Öff nungswinkel 
des Kegels und der festzulegende Parallel-
kreis entscheidend. Krovak legte den Paral-
lelkreis mit der Breite bo = 78°30’ fest, so-
dass dieser das Gebiet der Tschechoslowakei 
ideal durchläuft (Abb. 4.9 und 4.10).

Abb. 4.8  Erhöhung der Werte nach West und Süd im S-JTSK - Krovak Koordinatensystem. 
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IV. Projektion der Kegelkoordinaten (ε, 
ρ) in die Ebene und Defi nition des recht-
winklig ebenen Koordinatensystems. 
Die Gebrauchskoordinaten des ebenen 
rechtwinkligen Koordinatensystems haben 
ihren Ursprung im Punkt S (Abb. 4.10). 
Das entspricht der Achse des geneigten 
sphärischen Systems aus Abb. 4.9. Da die-
se Achse nordöstlich des Territoriums der 
Tschechoslowakei liegt und man nicht mit 
negativen Werten arbeiten wollte, müssen 
zwangsläufi g die Koordinaten der X-Achse 

von Nord nach Süd und die Koordinaten 
der Y-Achse von Ost nach West positiv stei-
gen. Bei dieser Systemfestlegung sind die X-
Werte immer größer als die Y-Werte. In der 
Regel ist der X-Wert auch größer 1.000.000 
m und der Y-Wert wird immer kleiner 
1.000.000 m sein (Abb. 4.8).  
Aus der konformen Abbildung kommt es zu 
einer Anpassung im Maßstab (M). Im Paral-
lelkreis bo beträgt M = 0.9999. Gleichzeitig 
existieren die Parallelkreise b1 = 79°44’ und 
b2 = 77°13’, welche längentreu abgebildet 
werden (M = 1).
Die mit diesem Projekt gemachten Erfah-
rungen und die Tatsache, dass man es ge-
wohnt ist, sich auf der nördlichen Hemis-
phäre nach Nord zu orientieren, führten 
letztlich zu der Entscheidung, die Krovak- 
Koordinaten mit negativem Vorzeichen zu 
verwenden, was dem Anwender die Arbeit in 
einem Geoinformationssystem erleichtert.

Anforderungen und Durchführung

Mit der Vermessung sollten sowohl die Ge-
bäude als auch die Gärten mit ihrem In-
terieur erfasst werden. Als Messgrundlage 
standen nur wenig nutzbare Daten zur Ver-
fügung und besonders die Höhendaten wa-
ren sehr lückenhaft. In enger Abstimmung 

mit dem Institut für Geotechnik, d.h. mit 
den geplanten ingenieurgeologischen und 
landschaftsarchitektonischen Aufgaben, 
wurde die Anlage und Messung eines Lage- 
und Höhennetzes festgelegt. 
Dabei besteht das Höhennetz aus nivel-
litisch und trigonometrisch bestimmten 
Punkten und umfaßt 49 Punkte. Die Form 
des Lagenetzes entspricht im Wesentlichen 
dem Höhennetz, da dieselben Punkte ge-

Abb. 4.9  _ Die schiefachsige konforme Kegelprojektion.
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nutzt wurden. Zusätzliche Netzpunkte er-
gaben sich aus dem Anschluss des Netzes an 
das S-JTSK sowie durch die mit erfassten 
Kirchtürme T1, T2, T3 und GK. Das Lage-
netz umfasst insgesamt 51 Punkte.
In der Auswertung wurden das Lage- und 
Höhennetz zusammengeführt. Als ein ein-
heitliches Raumnetz wurde es abschließend 
erneut ausgeglichen. Es ergaben sich für die 
Punkte durchschnittliche Genauigkeiten 
von 2,2 mm in der Lage und 1,5 mm in 
der Höhe. Am schlechtesten schneidet ein 
Punkt mit einer Genauigkeiten von 6,9 mm 
in der Lage und 2,3 mm in der Höhe ab. 
Dieser Punkt diente aber nur als polarer 
Anhänger, der außerhalb des Klosters liegt 
und nur der Anschlusskontrolle diente. Das 
Ergebnis war ein hinreichend genaues und 
global orientiertes Grundlagennetz als Ba-
sis für die anschließende vermessungstech-
nische Aufnahme der Gebäude und Gärten 
sowie deren Interieur.

4.2   In den Projektverlauf inte-
grierte Studienarbeiten

Teil der Durchführung des Projektes war 
die Beteiligung von Studierenden an ange-
wandt-wissenschaftlichen Untersuchungen 
im Rahmen ihrer universitären Ausbildung. 
Die im Projektverlauf durchgeführten Stu-
dienarbeiten bereiteten bestimmte wissen-
schaftliche und ingenieurmäßige Arbeiten 
vor oder wurden fl ankierend dazu betreut. 
Folgende Fragestellungen wurden von Stu-
denten der TU Bergakademie Freiberg und 
der Karlsuniversität bearbeitet:
 photogrammetrische Aufnahme eines 

Pavillons im Abtgarten als digitale 3D-
Grundlage für eine Weiterbearbeitung 
(Studienarbeit, Institut für Markscheide-
wesen, TU BA Freiberg);

  umfangreiche geowissenschaftliche Kar-
tierung von Osek und seiner unmittel-
baren Umgebung (Gruppenarbeit, Insti-
tut für Geologie, Karlsuniversität Prag);

  bodenkundliche Kartierung zur Bewer-
tung der Bodeneigenschaften vor allem 
in Hinsicht auf eventuelle Kontamina-
tionen (Studienarbeit, Interdisziplinäres 
Zentrum für Geoökologie, TU BA Frei-
berg);

  ingenieurgeologische Untersuchungen 

Abb. 4.11, Abb. 4.12 _ Eine Studentin der Geoökologie an 
der TU Bergakademie Freiberg beschäftigte sich mit den Bo-
deneingenschaften im Klostergelände. Beim Einrammen des 
Bohrstocks (oben) und Auswerten der Probe (unten).
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in Bezug auf ausgewählte mechanische 
    Eigen schaften des Untergrundes (Di-

plomarbeit, Institut für Geologie, Karl-
suniversität Prag);

  geophysikalische Erkundung zur Fest-
stellung der räumlichen Lage des oberfl ä-
chennahen Kohlefl özes sowie vermuteter 
unterirdischer Kanäle des historischen 
Wassersystems im Klosterareal (Grup-
penarbeit/Kartierung, Institut für Geo-
physik, TU BA Freiberg).

Ein weiteres Semesterprojekt, das losge-
löst vom Projekt „Wassersystem“ stattfand 
und eine Nutzungskonzeption für das 
heute ruinöse Malzhaus der Klosterbraue-
rei und architektonische Entwürfe für das 
Gebäude zum Inhalt hatte, fand im Fach 
‚Entwerfen und Konstruieren im Bestand‘ 
am Fachbereich Bauingenieurwesen/Bau-
werkserhaltung der Universität Kassel statt. 

Parameter Methode/Richtlinie Institution/Labor

                       Bodenparameter

Mischprobenentnahme DIN ISO 10381 -, -2 TU BAF - bodenkundliches Labor

Vorbereitung der Mischproben DIN ISO 11464, DIN 19746 TU BAF - bodenkundliches Labor

Korngrößenverteilung DIN 11277 Karlsuniversität Prag

Konsistenzgrenzen Atterberg Karlsuniversität Prag

gesättigte hydraulische Leitfähigkeit k
f

DIN  19683-9:1998-05

TU BAF - bodenkundliches Labor 
Hygroskopozität DIN 19683-6

Wassergehalt DIN 11465:1996-12

Trockenrohdichte ρt DIN ISO 11272

Bestimmung Spurenelemente DIN 19730, ICP-MS Umweltanalytiklabor der TU BAF

Min. Schwefel, Stickstoff DIN 19746:2005-05, DIN 11885 DBI - AUA Labor Freiberg

Magnesium, Kalzium mittels FAAS-Gerät der Fa. Carl Zeiss 
Jena

DBI - AUA Labor Freiberg

pH-Wert pH-Messgerät pH-325 mit der Ein-
stabmesskette SenTix 50 der Firma 
WTW

Umweltanalytiklabor der TU BAF

                       Andere Untersuchungen

Mörteluntersuchung zur Versalzungs-
problematik

Ionenchromatographie TU BAF - Institut für  Mineralogie

Tab. 4.1 
Übersicht über die durchgeführten Laboruntersuchungen
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5 Wassersysteme im Kloster Osek
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5.1 Die Wassersysteme im Über-
blick 

Das sogenannte historische Wassersystem 
des Klosters Osek besteht bei genauerer 
Betrachtung aus mehreren voneinander 
getrennten Strängen, die verschiedenen 
Zwecken dienen, zu verschiedenen Zeiten 
errichtet wurden und unterschiedlich be-
schaff en sind.
Allen Teilen gemeinsam ist, dass sie un-
terirdisch verlaufende Stollen, Kanäle und 
Leitungen besitzen, die einander überla-
gern und stellenweise auch untereinander 
kurzgeschlossen werden können, was zur 
Wahrnehmung eines unübersichtlichen, 
komplexen Gebildes führt. Die Abbildung 
auf der gegenüberliegenden Seite gibt nach 
derzeitiger Quellenlage einen Überblick 
über den  Gesamtbestand an größeren un-
terirdischen Strängen.
Anhand der ausgewerteten Archivalien des 
Staatlichen Archivs Litoměřice, das den Be-
stand des Oseker Klosterarchivs bis 1945 
beherbergt, und des Archivs des Staatli-
chen Denkmalamtes Ústí nad Labem, das 
Dokumentationen und Bauakten seit den 
1950er Jahren aufbewahrt, können die ver-
schiedenen Stränge systematisch beschrie-
ben werden. Die umfassendste neuere Un-

tersuchung des historischen Wassersystems 
stellt eine Arbeit des speläologischen Un-
ternehmens Speleo Řehák aus dem Jahre 
1993 dar. Im Auftrag des Klosters Osek 
wurden unterirdische Kanäle und Stollen 
erkundet und dokumentiert. Verschie-
dene Erkenntnisse zum Verlauf und zum 
baulichen Erhaltungszustand der unterir-
dischen Stränge im Bereich von Konvent 
und Prälatur, die in diesem Projektbericht 

formuliert sind, können sich auf die um-
fangreichen Untersuchungen dieser Studie 
stützen. Leider musste hier jedoch auch 
festgestellt werden, dass einige Plandoku-
mente, auf die sich die Řehák-Studie be-
zieht, heute in den Archiven nicht mehr 
auffi  ndbar sind.
Eine Systematisierung der einzelnen Was-
serstränge lässt sich unseren Untersu-
chungen zufolge anhand der Wasserarten 

Abb. 5.1  _ ‚Die Situation des historischen Entwässerungssystems‘, Ausschnitt, Speleo Řehák, 1993.
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Abb. 5.2_ Überlagerung unterirdisch verlaufender  Leitungssysteme im Areal des Klosters Osek.

rot, orange historische Stränge zur Trinkwasserversorgung
schwarzblau  Stränge zur Abwasserentsorgung
grün   Regenentwässerung nach 1968
mittelblau, cyan, grau  Oberfl ächenwasserstränge für Nutz- und Zierelemente
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treff en, die die Stränge führen. Dabei lässt 
sich grundsätzlich unterscheiden nach 
Strängen:

 zur Trinkwasserversorgung, 
 zur Abwasserentsorgung, 
 zur Nutzung von Oberfl ächenwasser.

Den einzelnen Th emen wird in der Folge 
jeweils ein Unterkapitel gewidmet. 

Weitgehend unbearbeitet war bisher die 
systematische Betrachtung der oberfl äch-
lich sichtbaren, gartenarchitektonisch und 
gartendenkmalpfl egerisch relevanten Teile 
des Wassersystems. Unter Darstellung hi-
storischer Quellen und aktueller photogra-
phischer Aufnahmen werden der gesamte 
Bestand erfasst und bewertet und Einzel-
maßnahmen zum Umgang mit den Ele-
menten des Wassersystems defi niert. Die 
umfassende Dokumentation ist im Anla-
genband des vorliegenden Projektberichtes 
niedergelegt. 

5.2   Historische Stränge zur Trink-
wasserversorgung

Die ältesten Plandokumente zur Trinkwas-
serversorgung des Klosters Osek wurden im 
Archiv Litoměřice aufgefunden und weisen 
Datierungen ab 1880 auf. In dieser Zeit 
wurde die Trinkwasserversorgung des Klo-
sters neu eingerichtet: Quellen wurden neu 
erschlossen, neue Brunnenhäuser errichtet 
und neue Leitungen gelegt. Leider lässt sich 
jedoch auch aus diesen Dokumenten kein 
vollständiges Bild von der bauzeitlichen 
Entwicklung und den einzelnen Ausbaustu-
fen zeichnen. 
Um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert bezieht das Kloster Trinkwasser 
über vier Leitungen, die aus verschiedenen 
Quellgebieten gespeist werden:

- Malzbrunnenleitung,
- Weinwegeleitung,
- Brunnenwiesenleitung,
- Hochquellenleitung.

Brunnenwiesen- und Weinwegeleitung
Die Darstellungen von 1900 und 1906 le-
gen nahe, dass beide Leitungen aus den nah 
beieinander gelegenen Quellgebieten ca. 
500 bzw. 900 Meter nördlich des Klosters 

Abb. 5.3, Abb. 5.4, Abb. 5.5 _ Brunnenhaus,  Ansicht (oben) und 
Schnitte (Mitte und unten), Plan von Bauingenieur L. Krausch-
ner, Teplitz, 1900, Staatliches Archiv Litoměřice.
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Abb. 5.6 _ Gesamtplan Wasserleitung „Weinwege“, 1900 (Ausschnitt),  Staatliches Archiv Litoměřice.
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zunächst getrennt voneinander Trinkwasser 
lieferten und später zusammengeführt wur-
den. Versorgt wurden hauptsächlich das Ge-
bäude des heutigen Informationszentrums 
im Eingangsbereich des Klosters, das sog. 
Rentmeisteramt und die Meierei unterhalb 
des Mühlteiches.
Aus dem Plan über die Errichtung einer 
neuen Weinwege-Wasserleitung von 1900 
geht auch hervor, dass zur gleichen Zeit 
auch eine städtische Wasserleitung exi-
stierte, die losgelöst von der klösterlichen 
Versorgung war. Bei der Erneuerung der 
Leitung um 1900 konnte man auch bereits 
existierende Leitungen einbeziehen. So geht 
aus der Legende des Plans ‚Wasserleitung 
Weinwege‘ hervor, dass teilweise „bestehen-
de alte Eisenrohrleitungen“ und sogar „be-
stehende Holzrohrleitungen“ weiterverwen-
det wurden. Die Holzrohrleitung versorgte 
demzufolge das Rentmeisteramt mit Wasser 
von der Brunnenwiese. Das noch heute in 
einem Schacht vor der nördlichen Fassade 
der Klosterkirche anliegende Eisenrohr ge-
hört zu einem Strang, der unter dem heu-
tigen Eingangsbereich, der Kirche und dem 
Kreuzgang hindurch sehr wahrscheinlich 
den Brunnen im Kreuzgang und das dahin-
terliegende Refektorium anschloss. Nach 
Erkenntnissen von Řehák aus dem Jahr Abb. 5.7 _ Gesamtplan Wasserleitung „Brunnenwiese“, 1906 (Ausschnitt),  Archiv Litoměřice.
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1993 ist das die Kirche und den Paradies-
garten unterquerende Rohr weiterhin intakt 
und nur nördlich der Kirche unterbrochen.
Einer der um 1900 neuen Eisenrohrstränge 
von den Weinwegen wurde eigens zum Be-
trieb des Brunnens im Abthof angelegt.

Die Malzbrunnenleitung
Einem Plan aus dem Jahre 1905 zufolge 
führt die Malzbrunnenleitung, die auch als 
Waldquellenleitung bezeichnet wird, Wasser 
von einem westlich des Klosters und süd-
westlich des Neuteiches im Wald gelegenen 
Quellgebiet über annähernd 1000 Meter in 
das Brauhaus auf dem Wirtschaftshof des 
Klosters. Außerdem wird ein Hochreservoir 

mit Wasser versorgt, das sich ebenfalls auf 
dem Wirtschaftshof befand. Off ensichtlich 
führte diese Leitung das besonders gute 
Wasser, das zur Bierherstellung benötigt 
wurde. Prälatur und Konvent waren an die-
se Leitung nicht angeschlossen. Im Zuge 
von Erneuerungsmaßnahmen um das Jahr 
1909 wurden das Reservoir im Wirtschafts-
hof zurückgebaut, die vorgefundenen höl-

Abb. 5.8 _ Das Brunnenhaus im Kreuzgang - vorn rechts im Bild 
ist auch eine Steinplatte zu sehen, die einen Schacht mit ver-
schiedenen Leitungen abdeckt.

Abb. 5.9 _ Entwurfszeichnung für das Reservoir der Malzbrunnenleitung, 1908, (Ausschnitt), Archiv Litoměřice.



 58

zernen Leitungen durch gusseiserne ersetzt 
und ein bis heute existierendes Reservoir am 
östlichen Ortsrand von Osek errichtet. Vom 
Neuteich kommend folgte die Leitung dem 
Verlauf der Klostermauer an der Roosevelto-
va-Straße und trat unter dem Torgebäude in 
das Klostergelände ein, verlief entlang der 
Klosterkirche und schließlich quer über den 
Wirtschaftshof zur Brauerei. In seinem Be-
richt von 1993 vermutet Řehák, dass diese 
Leitung heute am Torgebäude unterbrochen 
ist, jedoch zum Sammelbecken im nordöst-
lichen Konventkeller führt. 

Die Hochquellenleitung
Eine vierte Leitung, die in den ausgewer-
teten Archivalien der Jahrhundertwende 
keinen Eigennamen besitzt und erst in 
einem Plan aus dem Jahr 1944 als Hoch-
quellenleitung geführt wird, bringt Was-
ser aus einem Reservoir im Riesenburger 
Tal ins Kloster. Diese gusseiserne Leitung 
- wie die Malzbrunnenleitung aus Westen 
kommend - umgeht den Klosterfriedhof, 
durchläuft den Großen Küchengarten auf 
seiner Mittelachse, tritt dann ebenfalls un-
ter dem Torgebäude ins Klostergelände ein 
und verläuft entlang der Klosterkirche bis in 

Abb. 5.10 _ Plan der Malzbrunnenleitung, 1908 (Ausschnitt), Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. 5.11 
Einer der Hy-
dranten - hier im 
Abtgarten - , der 
über die Hoch-
quellenleitung 
mit Wasser ver-
sorgt wurde.
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den Wirtschaftshof und weiter zum Abthof. 
Von hier aus werden die Prälatur, die Kon-
ventgebäude und der Sommerfl ügel an die 
Wasserversorgung angebunden. Aus einem 
weiteren Plan, der hier nicht wiedergegeben 
wird, geht darüberhinaus hervor, dass über 
Steigleitungen auch das Obergeschoss der 
jeweiligen Gebäude versorgt wurde. Eini-
ge der eingezeichneten Oberfl urhydranten 
(rote Kreise im Planausschnitt rechts) sind 
bis heute erhalten. Anstelle der vermuteten 
Malzbrunnenleitung könnte es auch diese 
Leitung sein, die heute zum Sammelbecken 
im Konventkeller führt.

Abb. 5.12 (oben) _ Plan der Hochquellenwasserleitung aus dem Riesenburger Tal, 1891 (Ausschnitt), Staatliches Archiv Litoměřice.  Abb. 5.13 (unten) _ Übersichtsplan über die Hauptwasserleitungen im 
Kloster, ohne Jahr (Ausschnitt), Staatliches Archiv Litoměřice.
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Ein Plan, der die Jahreszahl 1944 trägt, 
bestätigt das Vorhandensein der vier Lei-
tungsstränge für seine Zeit. In Einzelheiten 
weichen die Planaussagen jedoch von den 
älteren Darstellungen ab. Grundsätzlich 
kann jedoch davon ausgegangen werden, 

dass die Brunnenwiesenleitung (hier: Forel-
lenwiesenleitung) weiterhin den Brunnen 
im Kreuzgang und einen weiteren Punkt 
im Konventgeviert versorgte, die Wein-
wegeleitung den Brunnen im Abthof, die 
Malzbrunnenleitung den Brau- und Malz-

haus-Komplex und die Hochquellenlei-
tung zumindest einige Oberfl urhydranten 
im Außenraum des Klosters. Erstmalig ist 
in diesem Plan auch eine weitere Leitung 
wiedergegeben, die ebenfalls das Malzhaus 
und darüberhinaus die Orangerie und die 

Abb. 5.14 _ Plan zur Wasserversorgung, handschriftlicher Vermerk „1944“, Staatliches Archiv Litoměřice.
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Abb. 5.15 _ Übersicht über historische Haupt-Trinkwasserleitungen ins Kloster Osek.
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beiden Wasserspeier an der ersten Terrassen-
stufe des Abtgartens anbindet. Sie wird mit 
„Teich“ bezeichnet und führt vermutlich 
Oberfl ächenwasser heran.
Heute wird die Trinkwasserversorgung des 
Klosters über das Netz der Stadt Osek ge-
währleistet. Der Großteil der historischen 
Leitungen sind außer Betrieb. Nur die 
Malzbrunnenleitung oder die Hochquellen-
leitung - beide Möglichkeiten sind plausibel 
und nicht abschließend geklärt - wurde am 
Torgebäude nach Süden umverlegt und in 
den Keller des Konventes geführt, wo wei-
terhin Wasser anliegt. Bei Grabungsarbeiten 
wurde festgestellt, dass der letzte Abschnitt 
dieser Leitung im Novizengarten aufgrund 
einer Leckage das naheliegende Mauerwerk 
des westlichen Konventes beeinträchtigt. 
Dieser Schaden konnte Ende 2006 beho-
ben werden.
Ein Bericht und eine undatierte Planskiz-
ze ohne Verfasserangabe, die off enbar aus 
den 1990er Jahren stammt, zeigt darüber 
hinaus, dass die aktuellen Trinkwasserlei-
tungen innerhalb des Klostergeländes teil-
weise defekt sind und Wasser verlieren, was 
bereits zu einer Stillegung einzelner Stränge 
führte. Eine  Überpfüfung und Erneuerung 
des Leitungssystems ist deshalb notwendig. 

Abb. 5.16 _ Planskizze zu Teilen der aktuellen Trinkwasserversorgung des Klosters Osek, ohne Verfasser- und Datumsangabe, Bau-
akten des Klosters Osek. Im Bild orange markiert sind Leitungsstränge, die der Verfasser als defekt einstuft.
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5.3   Stränge zur Abwasserentsor-
gung 

5.3.1  Einleitung, Problematik

Die den Konvent- und Prälaturgebäuden zu-
geordneten unterirdischen Stränge dienten 
der Ableitung von Abwässern - insbesonde-
re von Fäkalien und von Abwässern aus der 
Küche. Ebenso musste die Ableitung von  
Regen- und Schmelzwasser von den großen 
Dachfl ächen der Kirche, des Konventes, des 
Sommerfl ügels und der Prälatur gewährlei-
stet werden. Durch die ursprüngliche Zu-
sammenlegung beider Funktionen in einem 
Kanalsystem wurde der Spüleff ekt des kurz-
zeitig und in großen Mengen anfallenden 
Niederschlagswassers intelligent für die Rei-
nigung der Stränge von sedimentierenden 
Bestandteilen der Abwässer erreicht.
Verlauf, Zustand und Funktionalität dieser 
Teile des historischen Wassersystems sind 
detailliert in der speläologischen Arbeit des 
Unternehmens Speleo Řehák dargelegt, 
auf die sich hier bezogen werden kann. 
Diese Untersuchung zusammenfassend 
kann gesagt werden, dass die unterir-
dischen Kanäle bereits 1993 ein in Teilen 
desaströsen Zustand aufweisen. Von Speleo 
Řehák vorgeschlagen werden Spülmaß-

nahmen, wo lediglich jahrzehntealte Ver-
stopfungen vorliegen, bis hin zu baulichen 
Instandsetzungen verfallener Abschnitte, 
deren Funktion gänzlich verloren gegangen 
ist. Aufgrund dieses Zustandes können die 
Abwasserstränge auch eine weitere Aufgabe 
nicht mehr erfüllen: ihre Drainagefunktion 
für grundwasserbeeinfl usste Gebäudeteile.  
Im Gegenteil muss davon ausgegangen wer-
den, dass zusätzlich zum nicht mehr drai-

nierten, natürlich anstehenden Grundwas-
ser aus den Rissen defekter Kanalabschnitte 
fäkalhaltiges Abwasser ausdringt und auf 
nahegelegenes Mauerwerk einwirkt.
Nach vorliegender Quellenlage und Un-
tersuchung vor Ort sind die Kanäle auch 
weiterhin an Toilettentrakte des Konventes  
und der Prälatur angebunden und ist die 
Klärgrube im Obstgarten auch weiterhin in 
Betrieb, ohne dass diese Bauteile gewartet, 

Abb. 5.17  _ ‚Die Situation des historischen Entwässerungssystems‘, Ausschnitt, Speleo Řehák, 1993.
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Abb. 5.18 _ Die Abwasserstränge, historische und aktuelle Verläufe.
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gereinigt bzw. die Sedimente abgefahren 
würden.

5.3.2  Auswertung historischer Doku-
mente

Historische Pläne mit Informationen zur 
unterirdischen Abwasserführung liegen im 
Archiv Litoměřice und konnten dort einge-
sehen werden. Leider war es nicht möglich, 
Kopien dieser Dokumente zu erhalten - nur 
digitale Photographien aus der Hand wur-
den erlaubt. So mussten die Pläne in Einzel-
teilen aufgenommen und digital montiert 
werden - mit entsprechenden Verlusten bei 
der Wiedergabequalität. Nichtsdestotrotz 
zeichnen die Dokumente ein umfassendes 
Bild vom historischen Zustand der unterir-
dischen Wasserführung des Klosters Osek. 
Die Pläne sind in der Regel undatiert und 
wurden vermutlich im 19. Jahrhundert an-
gefertigt. Eine Sichtung der im Archiv Lito-
měřice umfangreich vorhandenen Textdo-
kumente hätte den Rahmen dieses Projektes 
gesprengt, sollte jedoch nachgeholt werden 
und lässt weitere Erkenntnisse erwarten.
Der sehr aussagefähige „Plan über die bei 
den Gebäuden des Siftes Ossegg befi nd-
lichen Kanäle“ gibt viele und detaillierte 

Informationen über unterirdische Kanäle 
und Leitungen und diente zu seiner Entste-
hungszeit vermutlich als Bestandsplan und 
als Arbeitsgrundlage für planerische und 
bauliche Maßnahmen. Dies legt vor allem 
auch die Tatsache nahe, dass er mehrfach 
kopiert wurde. Von der generell verzerrten 
Proportionierung des Planinhaltes abgese-
hen, sind zwar auch einige Darstellungen 
unplausibel und werfen Fragen auf. Trotz-
dem sind in diesem historischen Dokument 
die grundsätzlichen Beziehungen des Ablei-
tungssystems des Klosters klar dargelegt und 
können als tatsächlich gegeben betrachtet 
werden. 
Ein weiterer Plan - ebenfalls ohne Datierung, 
jedoch mutmaßlich jünger - bestätigt und 
konkretisiert die Aussagen des o.g. Plans. 
Aber auch hierin sind Aussagen enthalten, 
die heute nicht mehr erklärbar sind - etwa 
die Beziehungen zwischen Spiegelbecken 
und Malzhaus oder zwischen Prälatur, Kas-
kade an der ersten Terrassenstufe des Abt-
gartens und großem Spiegelbecken.
Den genannten historischen Doku-
menten folgend beginnt der unterirdische 
Hauptentwässerungskanal für Kirche, Kon-
vent und Prälatur vor der Nordfassade der 
Klosterkirche, nimmt dort vermutlich das 
Niederschlagswasser des nordwestlichen 

Teiles des Kirchendaches auf und wird um 
die Westseite der Kirche herum in den No-
vizengarten geführt. Dort wird ein Strang 
eingebunden, der das Niederschlagswasser 
des südwestlichen Kirchendaches und des 
Kreuzganges aus dem westlichen der bei-
den Zwinger zwischen Kirche und Kreuz-
gang abführt und die Fäkalien aus den in 
der Nordwestecke des Konventes gelegenen 

Abb. 5.19 _ „Plan über die bei den Gebäuden des Siftes Ossegg 
befi ndlichen Kanäle“ (Ausschnitt), ohne Verfasser, ohne Jahr, 
Staatliches Archiv Litoměřice. Abgebildet ist der um die Kirche 
verlaufende Hauptkanal und der angebundene Strang aus dem 
westlichen Zwinger.
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Abb. 5.20 (linke Seite)
„Plan über die bei den 
Gebäuden des Siftes Os-
segg befi ndlichen Kanä-
le“, ohne Verfasser, ohne 
Jahr, Staatliches Archiv 
Litoměřice.

Abb. 5.21 (rechts)
Plan über die Wasser-
führung im Kloster Osek, 
ohne Titel und Jahr, 
Vermerk: „copirt E. Bitt-
ner“, Staatliches Archiv 
Litoměřice.
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Toiletten entsorgt. Dabei kommt die Spül-
wirkung des von den großen Dachfl ächen 
gesammelten Niederschlagswassers zum 
Einsatz.
Von hier läuft der Hauptkanal weiter ent-
lang des Westfl ügels des Konventes und un-
terquert anschließend den Sommerfl ügel in 
östlicher Richtung unter dessen nördlichem 
Tordurchgang. Der Keller des Konventes ist 

hier ein weiteres Mal an den Strang ange-
bunden.
Westlich des Sommerfl ügels wurde eine 
Möglichkeit geschaff en, den Oberfl ächen-
wasserstrang mit dem Abwasserstrang kurz-
zuschließen, um letzteren bei Bedarf durch-
spülen zu können.
Vom Sommerfl ügel läuft der unterirdische 
Hauptkanal weiter entlang der Südfassade 

des Konventes, bindet hier einen Abfl uss 
aus dem Bereich des Refektoriums an und 
verläuft weiter zum Toilettentrakt an der 
Südostecke des Konventes. Unter dem Ge-
bäude befi ndet sich eine große Sammel-
kammer, aus der abgelagerte Fäkalien ent-
nommen werden konnten. Von hier werden 
die Wässer im Hauptkanal weiter entlang 
der Südfassade der Prälatur in die Fischbe-

Abb. 5.23 _ Von der vor der Fassade des Refektoriums verlau-
fenden oberfl ächlichen Ziegelrinne besteht über einen Schacht 
eine Verbindung zum unterirdisch darunter verlaufenden 
Hauptentwässerungskanal. 

Abb. 5.22 _ Plan über die Wasserführung im Kloster Osek (Aus-
schnitt), ohne Titel und Jahr, Vermerk: „copirt E. Bittner“, Staat-
liches Archiv Litoměřice. Abgebildet ist die Kurzschlussmög-
lichkeit zwischen Oberfl ächenwasser- und Abwasserstrang.

Abb. 5.24 _ Plan über die Wasserführung im Kloster Osek 
(Ausschnitt), ohne Titel und Jahr, Vermerk: „copirt E. Bittner“, 
Staatliches Archiv Litoměřice. Abgebildet ist der Bereich des 
Nordfl ügels der Prälatur.



69

hälter im Abtgarten und damit in das Ober-
fl ächenwassersystem geleitet.
Ein zweiter Hauptstrang, der vor der Südfas-
sade der Prälatur in den ersten Hauptstrang 
mündet, entwässert den östlichen Zwinger 
zwischen Kirche und Kreuzgang sowie den 
Kreuzgang selbst. Er triff t im Abthof auf 
einen weiteren Kanal, der vom Nordfl ügel 
der Prälatur kommend die Abwässer der 
dortigen Aborte und möglicherweise auch 
Niederschlagswasser vom östlichen Kirchen-
dach und der nördlichen Prälatur führt.
Gemeinsam werden die Wässer unter der 
Küche hindurch geführt und binden - wie 
oben beschrieben - in den ersten Hauptka-
nal ein.
Off ensichtlich wurde die historische Kanali-
sation von Konvent und Prälatur ursprüng-
lich in die Fischbecken eingeleitet. Nachvoll-
ziehbar ist die Einleitung nährstoff reicher 
Fäkalien in Anlagen zur Fischzucht. Die 
anfallenden Sedimente mussten regelmäßig 
aus den System entnommen werden und 
konnten wiederum zur Bodenverbesserung 
auf landwirtschaftlichen Flächen eingesetzt 
werden. Das durch Absetzen der Sedimente 
geklärte Wasser fl oss im System weiter.
Die Zusammenführung beider Stränge - des 
Oberfl ächen- und des Kanalisationsstran-
ges - geschah nach historischer Zählung im 

zweiten Becken. Auf diese Weise verblieb 
das erste, kleinere Becken mit sauberem 
Oberfl ächenwasser, in den beiden größe-
ren Becken wurden Oberfl ächen- und Ka-
nalisationswasser gemischt und enthaltene 
Schwebstoff e stufenweise abgesetzt. Řehak 
nennt diese beiden Becken daher auch 
‚Sedimentationsbehälter‘ (Řehák, 1993). 

Eine erhaltene, heute jedoch vermauerte, 
Überlaufrinne vom oberen ins untere Be-
cken illustriert diese Th ese: Oberfl ächlich 
ablaufendes, im oberen Becken von groben 
Bestandteilen gereinigtes Wasser fl ießt ins 
untere Absetzbecken und gibt dort feinere 
Bestandteile ab, bevor es in das große Spie-
gelbecken und weiter zur Mühle abfl ießt.

Abb. 5.25 _ „Plan über die bei den Gebäuden des Siftes Ossegg 
befi ndlichen Kanäle“ (Ausschnitt), ohne Verfasser, ohne Jahr, 
Staatliches Archiv Litoměřice. Abgebildet ist die Zusammen-
führung von Abwasser- und Oberfl ächenwasserstrang.

Abb. 5.26 _ Der Überlauf vom Oberen in den Unteren Fischbe-
hälter, der heute verschlossen ist.
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Auch heute erfüllt das obere Becken noch 
diese Funktion - allerdings vorwiegend für 
aus dem Oberfl ächenwasser anfallende Se-
dimente. Durch unregelmäßige Wartung 
ist das Becken heute stark verschlammt und 
zur Hälfte von Schilf bewachsen.
Ende der 1960er Jahre wurden umfang-
reiche Baumaßnahmen vor allem an den 
Wassersystemen des Klosters geplant. Ein 
Dokument aus dem Jahr 1969 zeigt die 
Neufassung der Regenentwässerung. Zu 
diesem Zwecke wurden im gesamten Klo-
sterareal neue Leitungen verlegt und die Ab-
führung des Niederschlagswassers von der 
Ableitung der Fäkalabwässer getrennt. Die 
gesamten innenliegenden Dächer des Ein-
gangsbereiches, des Wirtschaftshofes, die 
westlichen, nördlichen und östlichen Teile 
des Kirchendaches und die außenliegenden 
nördlichen und östlichen Dachfl ächen der 
Prälatur werden in Richtung des ehema-
ligen Brauhauses an die tiefste Stelle des 
Wirtschaftshofes abgeleitet. An der nörd-
lichen Tordurchfahrt der Prälatur kommt 
ein Strang hinzu, der die gesamten Wässer 
aus dem Abthof und dem Kreuzgang füh-
ren soll, einschließlich der Niederschläge 
aus beiden Zwingern. Vom Tiefpunkt des 
Wirtschaftshofes vor dem Brauhaus wird 
das Niederschlagswasser unter dem Brau-

haus hindurch zur Straße und von dort aus 
gemeinsam mit den Wässern der äußeren 
Dächer des Wirtschaftshofes in den Mühl-
teich eingeleitet.
Lediglich die Wässer der östlichen Konvent- 
und Sommerfl ügeldächer und der südlichen 
Konvent- und Prälaturdächer werden in 
einem Schacht westlich der Fischbehälter 
im Abtgarten in das Oberfl ächenwassersy-
stem eingeleitet.
Der Plan zeigt außerdem zwei Klärgruben: 
eine im nordöstlichen Wirtschaftshof und 
eine südlich der Fischbehälter am Beginn 
des Obstgartens. Erstere sammelt die Ab-
wässer aus den Gebäuden des Wirtschafts-
hofes; das durch Absetzen geklärte Abwas-
ser wird in den Regenwasserstrang und mit 
ihm in den Mühlteich geleitet. Die zweite 
Klärgrube ist unter dem Fischbehälter im 
Abtgarten hindurch an den historischen 

Abwasserstrang von Konvent und Prälatur 
angeschlossen worden, wie Řehák in sei-
nem Plan zeigt. Das von diesem Absetzbe-
cken  abfl ießende Wasser wird in die lange 
Kaskade im Abtgarten eingeleitet.
Durch neuerliche Umbaumaßnahmen nach 
1990 sind heute die neueren Aborte - etwa 
im Ostfl ügel des Konventes - vom histo-
rischen Abwassersystem getrennt und die 
Fäkalabwässer werden mit in den Regenent-
wässerungsstrang eingeleitet, der in Süd-
Nordrichtung unter dem Abthof verläuft 
und - entgegen der Planungen von 1969 - 
heute off enbar in die städtische Kanalisation 
eingebunden ist. Historische Toilettentrakte - 
etwa in der Nordostecke des Konventes oder 
der Nordostecke der Prälatur - sind weiterhin 
an den historischen Strang angebunden. 

Abb. 5.27 _  ‚Die Situation des historischen Entwässerungssystems‘, Ausschnitt, Speleo Řehák, 1993.
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Abb. 5.28 _ Plan über die Neufassung der Entwässerung, „Zajištění Akce Klášter Osek, Kanalisace II. Cast“, Rudný Projekt, 1969, Planarchiv des Staatlichen Denkmalamts Ústí.
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Der Strang von der Prälatur zum Malz-
haus, Anbindung der Krypta

Ein weiterer Strang existiert losgelöst von 
anderen unterirdischen Frisch- und Ab-
wassersträngen. Er verbindet den Keller der 
Prälatur mit dem Keller des Malzhauses, ist 
allerdings vermauert, sodass der Durchgang 
nicht gewährleistet ist. Wasser, das nach 
Angaben von Řehák im Prälaturkeller ge-
sammelt wird, kann jedoch über Rohre die 
Mauer passieren. Der Gang ist mannshoch 
und in überwiegend gutem baulichen Zu-
stand. Im Boden des Ganges ist ein Kanal 
eingelassen, der mit Steinplatten abgedeckt 
ist. Dieser Kanal durchzieht auch den Keller 
des Malzhauses in seiner ganzen Länge, bin-
det ein Rohr aus dem ehemaligen Eiskeller 
an und verlässt das Gebäude im Nordos-
ten, um unterirdisch in den Mühlteich zu 
entwässern. Im Kanal fl ießt eine kontinu-
ierliche Menge Wasser. Dass diese Menge 
Wasser ausschließlich aus der Dränage des 
Prälaturkellers stammt, wie von Řehák an-
gegeben, ist nicht plausibel.
Ebenso wenig bekannt ist über die in den 
historischen Dokumenten verzeichnete Ver-
bindung der Krypta unter dem Altarraum 
der Kirche mit dem Gang von der Prälatur 
zum Malzhaus. Der kleine Kanal könnte der 

Drainage der Krypta gedient haben, führt 
laut Řehák zeitweise etwas Wasser und ist 
an mindestens zwei Stellen gebrochen, so-
dass seine Funktion nicht mehr gegeben ist. 
Einen weiteren negativen Einfl uss auf die 
Feuchtigkeitssituation der Kirche hat die 
nicht mehr funktionierende Ventilation der 
Krypta. Ursprünglich wurde über zwei Luft-
schächte in der Nordfassade und einen wei-
teren Lüftungsschacht über dem Kanal zum 

Strang Prälatur - Malzhaus ein Kamineff ekt 
erzielt. Heute ist der letztere der Schächte 
überdeckt, sodass die Be- und Entlüftung 
und damit der Abtransport feuchter Luft 
nicht mehr gewährleistet ist.

Abb. 5.29 _ Der Stollen vom Malzhaus zum Keller der Prälatur. Abb. 5.30 _ Mit Steinplatten abgedeckter Kanal im Keller des 
Malzhauses.



73

begehbarer Stollen zwischen Prälatur und Malzhaus
abgedeckter Kanal im Boden des Malzhaus-Kellers
mutmaßliche unterirdische Verbindungskanäle

Prälatur

Malzhaus

Mühlteich

Krypta
Klosterkirche

Abb. 5.31 _ Strang von der Prälatur zum Keller des Malzhauses mit Anbindung an die Krypta in der Klosterkirche.
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5.3.3  Gegenwärtiger Zustand

Sehr wertvolle und verlässliche Angaben 
zum Zustand des historischen Abwassersy-
stems haben die umfangreichen Untersu-
chungen von Řehák ergeben, die in einem 
Bericht von 1993 dokumentiert sind. 
Danach befand sich das System bereits da-
mals in Teilen in einem desolaten Zustand, 
der seinerseits zu Schädigungen der umlie-

genden Bausubstanz vor allem durch den 
Einfl uss von stauendem Wasser führt.
Die ersten Abschnitte des historischen Ab-
wasserhauptkanales nördlich und westlich 
der Klosterkirche sind nach Řehák der 
Neufassung der Regenkanalisation nach 
den Planungen von 1969 zum Opfer gefal-
len. Damit ist nicht nur Originalsubstanz 
verloren gegangen, sondern auch die Drä-
nagewirkung des unterirdischen Kanals für 

die Klosterkirche beseitigt worden. Darüber 
hinaus wird das hier anfallende Nieder-
schlagswasser nun nicht mehr im klöster-
lichen System gehalten, sondern auf kurzem 
Wege aus dem Gelände abgeführt.
Entgegen dem Plan von 1969 stellt Řehák 
fest, dass der westliche Zwinger zwischen 
Kirche und Kreuzgang weiterhin an den 
Abwasserstrang angeschlossen ist, was vor 
allem für den Spüleff ekt für die ebenfalls 

Abb. 5.32 _ Photodokumentation eines Abwasserkanals durch 
Kulhavý 1989, Planarchiv Staatliches Denkmalamt Ústí.

Abb. 5.33 _ Schnittdarstellung „Š 14“ (westlich des Konventes) 
mit 60 % Sediment im Kanalquerschnitt. Řehák, 1993.

Abb. 5.34 _ Schnitt zu „Š 11“ (südlich des Konventes) mit Gas- 
und Elektroleitung direkt am Mauerwerk des Kanals. Řehák, 
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weiterhin angeschlossenen Toiletten in 
diesem Bereich von Vorteil ist. Nachteilig 
äußert sich jedoch der Erhaltungszustand 
der eingebundenen Rohre. Bereits 1993 
stellt Řehák fest, dass diese gebrochen sind 
und die Niederschläge, statt abgeleitet zu 
werden, im Zwinger versickern bzw. in den 
Mauern der Kirche und des Kreuzganges 
aufsteigen. Ebenso wird festgestellt, dass 
der im östlichen Zwinger vorhandene Ab-
fl uss, der über die neugeregelte Regenent-
wässerung des Kreuzganges angebunden ist, 
gleichfalls eingebrochen ist und Wasser in 
den Boden des  Zwingers versickert.
Im Kanal vor der Westfassade des Konventes 
stellt Řehák Einbrüche und Verstopfungen 
fest, die er 1993 provisorisch beseitigt, aller-
dings empfi ehlt er dringend eine Ergrabung 
und Instandsetzung, da das austretende Ab-
wasser Kirche und Keller unter dem Kon-
vent beeinträchtigt.
Auch der Kanalabschnitt, der den Kurz-
schluss zum Oberfl ächenwassersystem und 
ein zusätzliches Spülen ermöglichen soll, 
wird mit Sedimenten gefüllt vorgefunden. 
Grund dafür ist, dass der Kanal nachträg-
lich mit Ziegelmauerwerk verschlossen wur-
de. Diese Wasserwegsamkeit und mit ihr die 
Spülfunktion ist wiederherzustellen.
Der vor dem Südfl ügel des Konventes in 

etwa fünf Metern unter der Erdoberfl äche 
verlaufende Kanalabschnitt ist bei einer 
Höhe von einem Meter zu rund der Hälf-
te mit Sedimenten gefüllt und kann seiner 
Funktion des Abtransportes von Wässern 
nur eingeschränkt nachkommen. 
Nach Řeháks Erkenntnissen fl ießt das Ab-
wasser des Sanitärtraktes im Nordwesten 
der Prälatur in die historischen Abwasser-
kanäle unter dem Abthof und zusammen 
mit den Abwässern der Klosterküche wei-
terhin in den historischen Hauptkanal. 
Auch für die Stränge unter dem Abthof 
stellt Řehák - bei insgesamt besserem Er-
haltungszustand - Setzungserscheinungen 
und Sedimentationen fest, die ein Infi ltrie-
ren von Abwasser in das Erdreich und eine 
Beeinträchtigung der Gebäude hervorru-
fen. 
Die Anbindung des Hauptstranges mittels 
Tonrohren an die Senkgrube im Obst-
garten bestätigen Augenzeugen der Bau-
maßnahmen Ende der 1960er/Anfang der 
1970er Jahre. Schon 1993 fordert Řehák 
die Wartung dieses Abschnitts und die 
Leerung der Grube, was off enbar nicht ge-
schah.
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5.4   Das Oberflächenwassersy-
stem

5.4.1  Das System im Gebiet der Stadt 
Osek

In der Übersicht der Stadt Osek lässt sich 
das zisterziensische Oberfl ächenwassersy-
stem eindrücklich als Überlagerung natür-
licher Gegebenheiten - Oberfl ächenwasser 
und Topographie - und anthropogener Mo-
difi kationen lesen.
Die Grundanlage des Oseker Systems 
stammt mit großer Sicherheit aus vorba-
rocker Zeit. Zwar können dafür keine Ar-
chivalien vorgelegt werden, allerdings lässt 
der Analogieschluss zu anderen nachweis-
lich hochmittelalterlichen wasserbaulichen 
Anlagen - bspw. französischer Zisterzien-
serklöster - diese Interpretation zu. Der 
Eigenname ‚Ziegelteich‘ beispielsweise lässt 
vermuten, dass der hier gewonnene Ton für 
größere Baumaßnahmen im Kloster ver-
wendet wurde - wie sie im Zuge des baro-
cken Umbaus Mitte des 17. bis Anfang des 
18. Jahrhunderts stattgefunden haben.
Über ein System off ener Gräben und unter-
irdischer Kanäle wird das Wasser des Oseker 
Baches aus dem Riesenburger Tal bis heute 
in verschiedene Reservoire eingeleitet, bevor 

es ins Klostergelände eintritt, dort ebenfalls 
für verschiedene Nutzungen vorgesehen ist 
und schließlich über einen weiteren Teich 
zurück in den Bach geführt wird.
Die Eigennamen der Teiche zeichnen ein 
Bild von ihrer ehemaligen Nutzung: der 
‚Fabrikteich‘ an der ehemaligen Wollzeug- 
und Strumpf-Fabrik, der ‚Forellenteich‘, 
der ‚Mühlteich‘.
Auff ällig ist, dass die Reservoire nicht direkt 
am Oseker Bach, sondern an einem künst-
lich geschaff enen Seitenstrang angebunden 
sind, was komplex regelbare Wasserstände 
und Abfl ussmengen ermöglicht. Ebenso 
ist durch diese Konzeption der Schutz bei 
großen Niederschlagsereignissen gewähr-
leistet: Das Wasser fl ießt dann weiterhin 
hauptsächlich im Oseker Bach in sicherer 
Entfernung des Klosterkomplexes ab. 
Im Jahr 2006 wurde ein Studie im Auftrag 
der Stadt Osek erarbeitet, die den Zustand 
und notwendige Sanierungsmaßnahmen 
des Wassersystems außerhalb des Klo-
sterareals zum Inhalt hat. Wünschenswert 
wäre, bei der Sanierungs- und Betriebskon-
zeption auf eine nachhaltige Verwendung 
des Wassers - angelehnt an die historische 
Wirkungsweise - auch innerhalb des Klo-
sters abzustellen und über eine gemeinsame 
Planung und ggf. Finanzierung für folgende 

Abb. 5.35 _  Schematische Darstellung des Oberfl ächenwas-
sersystems: 1 Hegerteich, 2 Neuteich, 3 Großer Fabrikteich, 4 
Ziegelteich, 5 Mühlbehälter, 6 und 7 Fischbehälter, 8 Spiegel-
becken, 9 Mühlteich, 10 Nixenteich, 11 Forellenteich.
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Oseker Bach

Oseker Bach

Oseker Bach

Oseker Teich
oder
Neuteich Großer 

Fabrikteich

Becken im Kloster

Mühlteich

Forellenteich

Nixenteich

Abb. 5.36 _  Übersicht über die Wasserführung im Gebiet der Stadt Osek.
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Abb. 5.37 _  Übersicht über die Wasserführung und die Lage wasserbaulicher Nutz- und Zierelemente im Gelände des Klosters Osek.
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Sanierungsaufgaben am klosterexternen 
und -internen System nachzudenken. 

5.4.2  Das System im Kloster Osek - 
Historische Dokumente

Der Großteil der historischen Dokumente, 
die die Entwicklung des Oberfl ächenwas-
sersystems des Klosters Osek bis zum Jahr 
1945 wiedergeben, befi ndet sich im Staat-
lichen Archiv Litoměřice, einige sind im 
Besitz des Klosters oder als Kopien in Pri-
vatbesitz. 
Die Bestände des Bild- und des Planarchivs 
des Staatlichen Denkmalamtes Ústí nad La-
bem dokumentieren sehr umfangreich den 
Umgang mit der historischen Substanz von 
den 1960er bis zum Ende der 1980er Jahre. 
Im Bestand ist die Entwurfs- und Ausfüh-
rungsplanung zu den Baumaßnahmen die-
ser Zeit. Der Zustand einzelner Anlageteile 
und die Bautätigkeit sind darüber hinaus 
auch photographisch festgehalten worden. 
Dadurch lassen sich die meisten baulichen 
Veränderungen der letzten Jahrzehnte sehr 
gut anhand dieser Archivalien nachweisen.

An dieser Stelle des Projektberichtes wer-
den einige historische Dokumente in Gän-

ze abgebildet, aus denen Aussagen über 
die Entstehung der Klostergärten und des 
Wassersystems sowie die Funktionalität der 
Gesamtanlage ableitbar sind. Anhand dieser 

Dokumente lassen sich jedoch auch Aussa-
gen zum historischen Erscheinungsbild ein-
zelner Elemente und in begrenztem Maße 
Aussagen über die baugeschichtliche Ent-

Abb. 5.38 _ Vedute „Abbildung des Loebl. Stiff tes Kloster Ossegg Heyl. Cisterc Ord. Morimüder Line“, 1738.
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Abb. 5.40 _  „Grundriss des löblichen Cistercienser Stifts Ossegg“, Stephan Walter, 1801, Staatliches Archiv 
Litoměřice.

Abb. 5.39 _ Entwurfsplan für den Abtgarten, ohne Verfasser, ohne Jahr (vermutlich 18. 
Jahrhundert),  Staatliches Archiv Litoměřice.
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wicklung treff en. Daher werden in einem 
separaten zweiten Band des Projektberichtes 
Ausschnitte dieser Dokumente und weitere 
historische Detaildarstellungen wiederge-
geben und als Grundlage einer Bewertung 
des photographisch erfassten aktuellen Zu-
stands der Elemente des oberfl ächigen Was-
sersystems herangezogen. 
Das älteste Dokument, das die Gesamtan-
lage des Klosters zeigt, ist eine Vedute aus 
dem Jahr 1738. Aus ihr lassen sich insbe-
sondere Aussagen über die ursprüngliche 
barocke Intention und Ausstattung der 
Anlagen von Konvent- und Abtgarten nach 
ihrer Entstehung zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts gewinnen. Ausgehend davon, 
dass das Gemälde die einzelnen Elemente 
der Gartenarchitektur, etwa Pavillons oder 
Mauern, so darstellt, wie sie zum Großteil 
bis heute erhalten sind, kann angenommen 
werden, dass auch die dargestellten Becken 
und Fontänen den tatsächlichen Bestand 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts zeigen.
Ein undatierter Entwurfsplan ist das ver-
mutlich älteste Dokument, das die Erweite-
rung des Abtgartens nach Osten zum Inhalt 
hat. Für die Umgestaltung der oberen Gar-
tenpartien werden entlang der Mittelachse 
des Gartens zwei Varianten vorgeschlagen. 
Für den unteren Abtgarten wird eine for-

Abb. 5.41  
„Grund Plan des löblichen 
Stiftes Ossegg“, Joseph 
Walter, 1830, Staatliches 
Archiv Litoměřice.



83

Abb. 5.42  
„Übersicht über die im Orte 
Ossegg befi ndliche hocho-
brigkeith Wasserleitung“, 
ohne Verfasser, ohne Jahr, 
Kopie in Privatbesitz.
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Abb. 5.43 (links)
„Plan über die bei den Ge-
bäuden des Siftes Ossegg 
befi ndlichen Kanäle“, ohne 
Verfasser, ohne Jahr, Staatli-
ches Archiv Litoměřice.

Abb. 5.44 (rechte Seite oben)
„Abteigarten des Stiftes Os-
segg - nach einer Aufnahme 
im Jahre 1879“, Bergver-
waltung Nelson-Schächte 
Ossegg, Staatliches Archiv 
Litoměřice.

Abb. 5.45 (rechte Seite unten)
„Stift Ossegg - Faustskizze“, 
handschriftlicher Vermerk: 
2. 2. 44, Staatliches Archiv 
Litoměřice.
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male Erweiterung mit Parterres und Bos-
ketts und einer abschließenden Kleinarchi-
tektur entwickelt.
Die nachfolgenden Darstellungen sind als 
Bestandspläne zu lesen, die das Vorhanden-
sein bestimmter Elemente bestätigen und 
eine Übersicht über die grundsätzlichen 
funktionalen Zusammenhänge der Anlage 
geben. Hervorgehoben sei hier die unda-
tierte Skizze „Übersicht über die im Orte 
Ossegg befi ndliche hochobrigkeith Wasser-
leitung“, die zwar geographisch inkorrekt 

gezeichnet ist, jedoch als einziger Plan die 
Versorgung verschiedener Elemente des 
Wassersystems - etwa von Fontänen und 
Speiern - plausibel aufzeigt. 
Im Plan „Abteigarten des Stiftes Ossegg“, 
dessen Planaussagen auf 1879 datiert wer-
den, erscheint das Klostergelände erstmals 
in realitätsgetreuer Darstellung. Erstmals 
wird auch der Abtgarten in seiner bis heu-
te existierenden Ausdehnung gezeigt, der 
Mühlbehälter im Novizengarten und die 
lange Kaskade im Abtgarten werden als Ele-
mente innerhalb der Klostergärten wieder-
gegeben.
Eine „Faustskizze“ aus dem Kriegsjahr 1944 
ist das einzige Dokument aus der ersten 
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Abb. 5.46  _ Plandokument zur Neuregelung der Wasserführung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Vodovod II. Cast“, Rudný Projekt, 1967, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.
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Abb. 5.47  _ Plandokument zu Neuregelung der Wasserführung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Uprava nadrzi“, Rudný Projekt, 1968, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.
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Hälfte des 20. Jahrhunderts und das letzte 
vor der Aufl ösung des Klosters. Es bestätigt 
im Wesentlichen das Vorhandensein einzel-
ner Elemente und Leitungen.
Zwei Plandokumente von 1967 und 1968 
aus dem Archiv des Denkmalamtes Ústí 
zeigen die Konzeption der letzten Umbau-
maßnahmen am historischen Wassersy-
stem, die den Betrieb der Anlage und die 
Neuregelung der Wasserzu- und -ableitung 
zum Ziel hatten. Anhand dieser beiden Plä-
ne sind viele bauliche Details am Wassersy-
stem erklärbar, die heute aus denkmalpfl e-
gerischer Sicht als negative Veränderungen 
der Originalsubstanz ins Auge fallen.

5.4.3  Das System im Kloster Osek im 
Überblick

Der vom Oseker Bach abgezweigte Seiten-
strang zur Speisung des zisterziensischen 
Wassersystems tritt am sogenannten Mühl-
behälter westlich in das Klostergelände ein. 
Von hier ausgehend wird er über eine Ab-
folge von Regulierungsbauwerken in ver-
schiedene Kanäle und Becken geleitet und 
verlässt das Kloster in nördlicher Richtung 
zum Mühlteich, von dem aus das Was-
ser wiederum dem Oseker Bach zugeführt 

wird. Ein Nebenstrang führte ursprünglich 
in Umgehung des Spiegelbeckens und der 
Mühle südöstlich aus dem Klostergelände 
zum ‚Klosterbach‘ oder ‚Wiesenbach‘. Die-
ser Strang ist heute die maßgebliche Wasser-
wegsamkeit, vor allem aufgrund der nicht 
mehr in Funktion befi ndlichen Verbindung 
zur Mühle und der nach 1968 ergänzten 
Entwässerungsleitung von Spiegelbecken 
und Kanal, die mit der Leitung von der 
Langen Kaskade zusammengeführt wird. 
Wie außerhalb wurde das Oberfl ächenwas-
ser auch innerhalb der Klostermauer für 
verschiedene Zwecke eingesetzt. Wichtigste 
Nutzung der Becken war die Haltung von 
Speisefi sch, die bis heute in einigen Becken 
betrieben wird. Daneben konnte an verschie-
denen Stellen des Systems Wasser für andere 
Verwendungen entnommen werden - etwa 
für die Bewässerung der großen Gärten 
oder für den Schafstall südlich der Prälatur. 
Ein weiterer Aspekt der Nutzung war die 
Ableitung des Abwassers und der Fäkali-
en, die im Fischbehälter im Abtgarten mit 
dem Oberfl ächenwasser zusammengeführt, 
damit verdünnt und abtransportiert wer-
den konnten. Hatte das Wasser alle Becken 
durchfl ossen, wurde es vor dem Austritt aus 
dem Klostergelände außerdem noch zum 
Antrieb eines Mühlrades eingesetzt.

Neben diesen Nutzungsaspekten trugen 
die Elemente des Wassersystems jedoch vor 
allem auch Schmuckcharakter und wurden 
- wie Pavillons und Treppenanlagen - als 
wichtige gartengestalterische Objekte ein-
gesetzt. Sie verleihen den Klostergärten ihre 
Charakteristik und können - vor allem im 
Abtgarten - als ein wesentliches Th ema der 
Gestaltung aufgefasst werden. Wasser tritt 
hier in vielfältiger Form auf: als ruhige spie-
gelnde Fläche, fallend in den Kaskaden, fl ie-
ßend im Kanal, spritzend aus Speiern und 
Fontänen. 
Welche Bedeutung den Wasserspielen bei-
gemessen wurde, lässt sich auch am Auf-
wand ermessen, der zum Betrieb einzelner 
Elemente in Kauf genommen wurde: Über 
mehrere hundert Meter wurde das Wasser 
für die Fontänen im Konventgarten, die 
Wasserspeier im Abtgarten oder Brunnen 
im Abthof von Teichen oder Quellen im 
Stadtgebiet in eigens dafür eingerichteten 
Druckleitungen herantransportiert.
Heute sind lediglich die Becken und die 
verbindenden Kanäle sowie einige Lei-
tungen in Betrieb, die aus der Erneuerung 
der Wasserführung Ende der 1960er Jahre 
stammen und zumindest einen Grundbe-
trieb des Systems ermöglichen sollten. Die 
Wasserführung wurde so konzipiert, dass 
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Abb. 5.48  _ System Oberfl ächenwasser: Nutz- und Zierelemente. Historische und aktuelle Wasserführung.
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alle angeschlossenen Elemente aus Becken 
innerhalb des Klostergeländes gespeist wer-
den und die historischen Leitungen zur ex-
ternen Versorgung von Speiern und Fontä-
nen aufgegeben werden konnten. 
Alle kleineren Elemente - etwa kleine Bas-
sins mit Fontänen - sind aufgrund fehlender 
oder defekter Zu- und Ableitungen heute 
außer Betrieb oder - wie verschiedene Was-
serspeier - sogar von ihrem Platz entfernt 
und eingelagert worden. Ein besonders 
dringendes Problem stellt die große Mauer 
unterhalb des Spiegelbassins im Abtgarten 
dar, das von Setzungs- und Verwitterungs-
erscheinungen betroff en ist. Dieses En-
semble mit Kaskade, Wasserspeiern und 
Kanal droht einzustürzen und die Statik 
des dahinterliegenden Spiegelbeckens zu 
beeinträchtigen. Auch andere Elemente 
müssen vor einer denkbaren Inbetriebnah-
me zunächst rekonstruiert werden; in Be-
trieb befi ndliche weisen Schäden auf, die 
ihre Funktion beeinträchtigen und an der 
umliegenden Substanz wiederum Schäden 
verursachen. Eine umfassende Erneuerung 
des Wassersystems und eine grundsätzliche 
Neufassung der Wasserführung ist deshalb 
ins Auge zu fassen.
Insgesamt muss jedoch betont werden, 
dass - bis auf wenige Ausnahmen - der ge-

samte historische Bestand des 18. und 19. 
Jahrhunderts erhalten geblieben ist und ge-
meinsam mit den ebenfalls erhaltenen Klo-
stergebäuden und der Gartenarchitektur 
ein wertvolles, unbedingt erhaltenswertes 
Ensemble darstellt.

Im Rahmen des Projektes wurde eine um-
fassende Dokumentation der einzelnen Ele-
mente des aus Oberfl ächenwasser gespeisten 
Systems erarbeitet, die in dieser Form und 
Vollständigkeit bisher nicht existierte. Da-
für wurde der derzeitige Bestand photo-
graphisch erfasst, das jeweilige Element 
als Ganzes, charakteristische Details sowie 
Schäden und Veränderungen dokumen-
tiert. Ergänzt werden diese Aufnahmen mit 
historischen Plänen und Photographien, 
die über die Baugeschichte, das historische 
Erscheinungsbild, die Funktion oder mög-
liche Veränderungen des Elementes Aus-
kunft geben können.
Anhand der gewonnenen Erkenntnisse wer-
den für jedes Element des Wassersystems 
der Erhaltungszustand bewertet, eine even-
tuelle Schadenswirkung beschrieben und 
notwendige Sanierungsmaßnahmen vorge-
schlagen. Die Dokumentation fi ndet sich 
im Anlagenband des Projektberichts.
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6 Analyse zum Schadensbild
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6.1   Schäden am Kloster Osek 
durch den Bergbau

Risse infolge von Setzungen oder andere 
Schäden durch den Bergbau sind im Gebiet 
um Osek kein Phänomen jüngerer Zeit und 
betreff en nicht nur Osek oder das Kloster. 
So berichtet Kliemann (1895) von klaff en-
den Spalten in der Alt-Oseker Pfarrkirche 
oder von der 16 km östlich von Osek lie-
genden Procopikirche bei Bohosudov (Ma-
riaschein), die nur notdürftig durch „eiserne 
Klammern und Schließen“ zusammenge-
halten werden konnte. 
Auch schreibt er von einem 50 m langen 
Straßenabschnitt zwischen Duchcov und 
Most, der mitsamt Telegraphenmasten und 
Bäumen ca. 20 m senkrecht hinabstürzte.
In Abb. 6.1 ist die Verbreitung der Gruben-
baue, d.h. der untertägigen Hohlräume in 
und um Osek (graue Flächen), zu sehen. 
Erkennbar ist in der Abbildung, dass auch 
große Bereiche des Klosters von Hohlräu-
men betroff en ist. 
Die schraffi  erten Flächen stehen für Be-
reiche, in denen auch untertägiger Abbau 
betrieben worden sein kann, was aber bis-
her weder durch Recherchen noch durch 
eigene Untersuchungen verifi ziert werden 
konnte, zumal das den Rahmen des jetzigen 
Projektes gesprengt hätte.

Abb. 6.2 zeigt den Verlauf der vermuteten 
Strecken und Querschlags1 innerhalb des 
Klosterareals. Die geschaff enen Hohlräume 

1 Unter einem Querschlag muss man sich eine unterirdische Haupt-

strecke vorstellen, die senkrecht zur Hauptorientierung der Kohlen-

lagerstätte errichtet wird. Durch diese Strecke kann eine Lagerstätte 

erschlossen werden, d.h., von hier aus werden weitere Strecken er-

richtet, um abbauen zu können.

führen zu einer Veränderung der Tagesober-
fl äche, die das Bauwerk somit negativ beein-
fl ussen. Hierzu zählen Senkungen, Schiefl a-
gen, Krümmungen und Längenänderungen 
(Placzek & Jung ). Es ist ersichtlich, 
dass der untertägige Bergbau zu Setzungen 
an der Klosterkirche, dem gesamten Kon-
vent mit dem sich südlich anschließenden 
Sommerfl ügel, den beiden Pavillons im 

Abb. 6.1
Verbreitung der Grubenbaue und Verlauf der Strecken in Osek (Quelle: Bergarchiv Most)



93

Konventgarten sowie den Pavillons und 
wahrscheinlich auch der großen Mauer un-
terhalb des Spiegelbeckens im Abtgarten 
führte (vgl. Anlage 1).  Zudem muss ein 
erweiterter Setzungsbereich berücksichtigt 
werden, in dem Bergbau zwar nicht betrie-

ben worden ist, der aber in From von z.B. 
Setzungen unmittelbar durch diesen beein-
fl usst wurde.  
Um festzustellen, ob und in welchem Maße 
noch Setzungen stattfi nden, wurde ein 
Feinnivellement eingerichtet. Eine erste 

Messung erfolgte im September 2006 und 
soll jeweils im Herbst und Frühjahr wieder-
holt werden. 
Eine Karte der Brüxer Kohlen-Bergbau-Ge-
sellschaft zeigt entschädigte Grundfl ächen 
(Anonym b) in Osek, in der auch das Klo-
sterareal berücksichtigt wird. Aufgrund der 
fehlenden Legende können aber keine wei-
teren Aussagen über die Form der Entschä-
digung getroff en werden bzw. ob überhaupt 
Entschädigungen gezahlt wurden.
Aufgrund der schlechten Datenlage hin-
sichtlich des Bergbaus mussten Angaben 
über die genaue Tiefen der Strecken oder 
Grubenbaue aus anderen Quellen ermit-
telt werden. Im Zuge der Sanierungsmaß-
nahmen durch die Wassereinbrüche im 
Victorinschacht wurden gegen Ende des 
19. Jhs. Bohrungen in der Umgebung 
durchgeführt, die eine Teufe der Abbau-
kammern zwischen 60 und 70 m ergeben. 
Die Flözmächtigkeiten betragen im Gebiet 
um Osek zwischen 12 und 14 m. Geolo-
gische Querprofi le (Anlage 1) deuten auf 
eine ähnliche Teufe unterhalb des Klosters 
hin, wobei das Ausstreichen2 der Kohle im 

2 Unter Ausstreichen bzw. Ausstrich oder Ausbiss versteht man in 

der Geologie das Schneiden von Gesteinskörpern mit der Erdober-

fl äche, d.h. die Gesteinseinheit tritt zutage.

Wirtschaftshof

Abtgarten

S.
Querschlag

0 100 m

Kohle

Messbolzen

Konventgarten

?

Abb. 6.2
Verlauf der untertägigen Strecken innerhalb des Klostergeländes sowie Bereich des Feinnivellements zur Setzungsmessung (siehe 
auch Abb. 6.6, Quelle: Bergarchiv Most)
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Abtgarten, unterhalb der Mälzerei und im 
Wirtschaftshof auf geringere Tiefen der 
Kohle schließen lassen.

Entsprechend dem Risswerk wurde die 
Kohle scheinbar im Kammerbruchbau ab-
gebaut, d.h., es wurde kein Versatz3 einge-
bracht, und so dürften die Setzungen noch 
während oder unmittelbar nach dem Ab-
bau eingetreten sein. Diese Annahme wird 
durch die Ausführungen von Abt Scharnagl 
(1928) unterstützt, der von zahlreichen Ris-
sen und Setzungen im Kapitelsaal spricht. 
Auch erwähnt er das Herabfallen einer 
Steinrippe aus dem Gewölbe des Kapitel-
saals am 13. April 1915 und führt dies u.a. 
auf den unterirdischen Bergbau zurück. 
Abb. 6.3 verdeutlicht die grundsätzlichen 
Zusammenhänge und Mechanismen, die 
zu den Setzungsschäden geführt haben. 
Bild A zeigt die Situation vor dem begin-
nenden Bergbau in Osek vor 1880, d.h. vor 
Gündung der Nelson-Schächte (vgl. Kap. 
2.5.2). Die Schichten sind mehr oder we-

3 Unter Versatz versteht man hier das Verfüllen der Hohlräume in 

den untertägigen Kohlebergwerken. Soweit möglich, wird das 

bergbaueigene Material wie Abraum benutzt. Ansonsten kann auch 

bergbaufremdes Material eingebracht werden. 

 

niger horizontal und ungestört gelagert und 
die Tagesoberfl äche ist in ihrem ursprüng-
lichen Zustand.
Durch den Abbau der Kohlefl öze mit einer 
Mächtigkeit von ca. 14 m unterhalb des 
Klosterareals entstanden in einer Tiefe von 

wahrscheinlich 40 bis 70 m fl ächenhafte 
Hohlräume. Da diese Hohlräume, die mög-
licherweise Höhen bis zu 10 m erreichen 
können, mit hoher Wahrscheinlichkeit 
nicht verfüllt wurden, besteht die Gefahr 
des Hohlraumversagens und damit ver-

H o h l r a u m

B

wahrscheinliche Tiefe 40 - 70 m

Mächtigkeit 12-14 m
K o h l e f l ö z

S c h i c h t e n

A

Abb. 6.3
Schematische Darstellung des Zustandes vor dem Bergbau, nach dem untertägigen Kohlebergbau und die damit verbundenen Set-
zungen unterhalb des Klosterareals
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bunden einer großräumigen Senkung der 
Tagesoberfl äche. An exponierten Stellen, 
wie Streckenkreuze oder überdimensionale 
Abbaue, ist auch eine Tagesbruchgefahr ge-
geben (Bild B). 
Der untertägige Bergbau endete in Osek im 
Jahre 1934 und seit dem 2. Weltkrieg wird 
die Kohle extensiv im Tagebau abgebaut. Im 

ca. 2 km südlich vom Kloster gelegenen Ta-
gebau beispielsweise muss aufgrund des Ab-
pumpens von Grundwasser zur Trockenhal-
tung des Tagebaus von einer Veränderung 
des lokalen Grundwasserregimes und somit 
von großräumigen Senkungen ausgegangen 
werden (vgl. Abb. 6.5).
Diese Veränderungen können zu zusätz-

lichen Setzungen der Klostergebäude füh-
ren und somit die durch den historischen 
Bergbau verursachten Risse verstärken.

Abb. 6.4
Schematische Darstellung über 
die grundsätzlichen Lagerungs-
verhältnisse unterhalb des Klo-
sterareals. Die „Tunnel“ im Kohlef-
löz sollen die ehemaligen Strecken 
verdeutlichen (vgl. auch Abb. 6.5)
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6.2   Einfluss der Umwelt auf Ge-
bäude und Gärten

Die jahrzehntelange Emission vor allem 
von Schwefeldioxid und Stickoxiden (vgl. 
Kap. 2.4.1) führte zu einem massiven Ein-
trag an Schadstoff en in Form von Aeroso-
len, Partikeln und in gelöster Form durch 
Niederschläge. Diese Langzeitakkumulati-
on hat negative Einwirkung auf Fassaden, 
Pavillons und Plastiken (Abb. 6.6).  
Dabei ist ein wichtiger Schadensprozess das 
Eindringen von Säuren und Säurebildnern, 
das zu Zerstörung und Umbildungen von 
Mineralien und Bindemitteln führt. Ein 
weiterer Schadensprozess ist die Versalzung 
und Verschmutzung der Oberfl ächen, die zu 
Krustenbildungen und Schwarzfärbungen 
führen kann (Abb. 6.7). Auch die starke Re-
duzierung dieser Schadstoff e in Nordböh-
men kann die irreversible Schädigung oder 
Zerstörung der Bausubstanz nicht stoppen, 

da die Schadstoff e nur langsam ausgedünnt 
bzw. auf Null reduziert werden. Ein wei-
terer Aspekt ist, dass mit der Veränderung 
der Luftqualität andere Zerstörungsprozesse 
einsetzen.
Analysen des Grundwassers auf dem Klos-
terglände zeigen teilweise sehr hohe Sulfat-
gehalte (vgl. Kap. 6.6.2). Sulfat kann mit 

aufsteigendem Grund- bzw. Bodenwasser 
in die Bausubstanz eindringen und Gips 
bilden, der die Bausubstanz zerstören kann. 
So ergaben die physikochemischen Unter-
suchungen zum Grundwasser hinsichtlich 
der Betonaggressivität ein teilweise stark ag-
gressives Milieu.
In Anbetracht der Emission von Schwefel-
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dioxid wurde eine stichprobenartige Unter-
suchung zur Versalzungen des Mauerwerks 
innerhalb der Klosterkirche durchgeführt 
(vgl. Tab. 6.1), bei der erhöhte Gipsgehalte 
festgestellt wurden.
Das Versalzungsproblem könnte außerhalb 
der Kirche wie z.B. beim Garteninterieur 
größer sein. Um verlässliche Aussagen zum 
wirklichen Zustand der Bausubstanz treff en 
zu können, müssten entsprechende Unter-
suchungen durchgeführt werden.

Komponenten in % Gips Aphthitalit  Thenardit Syngenit Kalzit Quarz Kaolinit Musokovit

Sockelbereich (innen), Südwand, ca. 80 cm Höhe 9,5 2,1 3,6 2,4 30,5 47,9 2,4 1,4

Sockelbereich (innen), Ecke Nord-Ost Wand 93,4 - - - 1,7 3,1 - 1,8

Tab.  6.1 
Zusammensetzung von Salzausblühungen in der Klosterkirche Osek (Angaben in Masseprozent)

Abb. 6.7
Schwarzfärbung an Plastiken im Abthof und Kugel im Konvent-
garten
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6.3   Baugrundeigenschaften
Der Untergrund des Klosters besteht aus 
schwarz-grauen Tonen der miozänen Lom-
Schichten (vgl. Anlage 3). Die genaue 
Mächtigkeit der Tone konnte nicht festge-
stellt werden, da sie an keiner Stelle durch-
geteuft wurden. 
Die miozänen Tone werden in großen 
Bereichen von grauen bis gelb-braunen 
tonigen Schluff en des Quartärs überlagert, 
deren Mächtigkeit auf dem Klosterareal 
zwischen 2 - 4 m schwankt und die die Bo-
denzone bilden (vgl. Kap. 6.5).  
Im Gegensatz zu den miozänen Tonen ist 
dieser obere Bereich stark anthropogen be-
einfl usst. Er zeigt oft höhere Sandanteile, 
Einschaltungen von Gneisen und Sandstei-
nen sowie Bauschutt (Ziegel), welcher u.a. 
bei der Terrassierung innerhalb großer Gar-
tenbereiche aufgebracht wurde. 
Ein für das Kloster markantes Merkmal ist 
das Ausstreichen eines Kohlefl özes der terti-
ären Lom-Schichten, welches von der Mitte 
der 1880er Jahre bis in 1930er Jahre auch 
unterhalb des Klosters abgebaut wurde und 
zu den in Kap. 6.2 beschriebenen Schäden 
führte.
Das NW-SW streichende Kohlefl öz ver-
läuft laut geologischer Karte über den Wirt-
schaftshof, die Mälzerei und den Abtgarten. 

Sondierungen auf dem Gebiet der Mälzerei 
und der unmittelbar angrenzenden Gebäu-
de sowie am Gehege erbrachten, dass das 
Kohlefl öz von 2,10 m bis 3 m mächtigen 
Tonen oder tonigen Schluff en überlagert 
wird. Derzeit werden gravimetrische Mes-
sungen zur Feststellung des genauen ober-

fl ächennahen Verlaufs des Flözes weiterge-
führt. Das Kohlefl öz fällt mit unbekannten 
Winkel in Richtung SW ein, d.h., es verläuft 
unterhalb des mittleren und westlichen Teils 
des Klosterareals. Da das genaue Einfallen 
des Flözes nicht bekannt ist, können auch 
keine exakten Aussagen über dessen Tie-
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fe innerhalb des Klostergeländes getroff en 
werden. Geophysikalische Untersuchungen 
sind hierzu grundsätzlich geplant.
Wichtig zu erwähnen ist der erhöhte Py-
ritgehalt der Kohlen, der zu Schwefelsäure 
umgewandelt werden kann und die Sul-
fatbildung begünstigt. Zudem kommt es 
hierdurch zu einer Verminderung des pH-

Wertes und somit einem die Bausubstanz 
angreifenden Milieu.
Von verschiedenen Sondierungen wurden 
Proben für eine Korngrößenanalyse ent-
nommen, deren Ergebnisse in Abb. 6.9 dar-
gestellt sind.
Bei den Tonen handelt es sich um stark 
organische bindige Böden und somit set-

zungsempfi ndliche Sedimente. Bindige Bö-
den verändern entsprechend dem Wasser-
gehalt auch ihre Zustandsform. Sie ist bei 
geringen Wassergehalten fest und geht mit 
zunehmendem Wassergehalt in halbfeste, 
plastische und schließlich breiige Zustands-
formen über.
Die jeweiligen Zustandsbereiche werden 
durch die sogenannten Atterbergschen 
Konsistenzgrenzen festgelegt. Bei deren Er-
mittlung werden nach DIN 18122-T1 die 
Fließ- und Ausrollgrenzen bestimmt, mit 
denen sich dann die Plastizitätszahl ermit-
teln lässt. Die Plastizitätszahl ist ein Maß 
für die Plastizität eines Bodens und dient 
dazu, ob aus bodenmechanischer Sicht ein 
Ton oder Schluff  vorliegt.
Die Plastizitätszahlen wurde innerhalb der 
Untersuchungen von Svoboda (1967) er-
mittelt und Abb. 6.10 zeigt, dass es sich in 
erster Linie um ausgeprägt plastische (TA) 
sowie um mittelplastische Tone (TM) han-
delt. 
Tone haben ein enormes Wasseraufnahme-
vermögen, was zu einem Quellen bzw. bei 
Wasserabgabe, zu einem Schrumpfen führt. 
Diese Vorgänge bewirken Volumenverän-
derungen, die Setzungsschäden verursa-
chen können. Entsprechend der Einteilung 
nach ZTVE Stb 94/98 handelt es sich im 
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Klosterareal um mittel bis sehr frostemp-
fi ndliche Böden, sodass die Möglichkeit der 
Eislinsenbildung besteht. 
Eislinsenbildungen verursachen Volumen-
vergrößerungen und somit Hebungen im 
Untergrund, während beim Auftauen die-
ser Eislinsen sich die Konsistenzen der Tone 
ändern können. Diese wechselnden Prozesse 
können zu Rissen in Bauwerken führen.
Aufgrund des klösterlichen Wassersystems 
bestehen unterschiedliche Drainageregime, 
die einen lokalen Einfl uss auf den Wasserge-

halt und somit das Quellen und Schrump-
fen der Tone haben. 
Entsprechend der Position Grundwasser-
fl ießrichtung - Wassersystem können die 
Stollen in bestimmten Bereichen Grund- ,   
aber auch Niederschlagswasser aufnehmen 
und ableiten. 
Abb. 6.11 zeigt die geschätzte Drainagewir-
kung des klösterlichen Wassersystems, wäh-
rend in Abb. 6.12 der Prozess der Drainage 
verdeutlicht werden soll.
Durch diese Drainage nehmen die Tone 

hier nicht so viel Wasser auf und erfahren
so eine geringere Volumenveränderung 
als in Bereichen mittlerer oder fehlender 
Drainage. Umgekehrt führen ungewollte 
Wasseraustritte in den Untergrund zu den 
gleichen Eff ekten einer lokalen Zunahme 
des Wassergehaltes in den Tonen. Diese 
sich überlagernde hydraulische Wirkung 
des Wassersystems kann daher unterschied-
liche Setzungsbeträge und somit Risse in 
den Gebäuden verursachen. Veränderungen 
des Grundwasserspiegels (vgl. Kap. 6.6) 
können auch Auswirkungen sowohl auf das 
Quellverhalten als auch die Konsistenzen 
der Tone haben. 
Ein nicht zu vernachlässigender Aspekt ist 
der Entzug von Wasser aus dem Unter-
grund durch Bäume, der auch zu lokalen 
Schrumpfungen und somit Setzungen füh-
ren kann. Der durchschnittliche Wasserver-
brauch eines ca. 12 m hohen Baumes liegt 
bei ungefähr 30 - 70 l am Tag und kann in 
seinem Maximum die doppelte Menge er-
reichen. 
Dies kann für das Sommerrefektorium 
zutreff en, in dessen Nähe sich eine kleine 
Gruppe von Linden befi ndet. Untersu-
chungen zum Wasserverbrauch der Bäume 
wurden nicht durchgeführt.
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6.4   Bodenkundliche Eigenschaften 
des Konvengartens

6.4.1 Bodenkundliche Beschreibung 
Im Oberen Konventgarten handelt es sich 
um einen Stauwasserboden (Pseudogley), 
der durch die mehr als 40 cm tiefe Bear-
beitung sowie durch den Eintrag und die 
Durchmischung mit anthropogenem Bau-
schutt überprägt wurde (Treposol). Die über 
Jahrhunderte andauernde gartenbauliche 
Nutzung, die in den letzten 5 Dekaden des 
20. Jhs. besonders intensiv war, führte zur 
Ausbildung eines humosen Pfl ughorizontes 
und starker Bioturbation des Unterboden-
horizontes (Hortisol). 
In den beiden oberen Horizonten innerhalb 
des Oberen Konventgartens treten stark 
gehäuft anthropogene Einträge wie Kohle-
stücke, Glassplitter, Baumaterialreste (Zie-
gel, Mörtel, Sandstein, Gneis) auf. Da bei 
der Terrassierung im 18. Jh. anstehendes 
Natursubstrat umgelagert bzw. umgebro-
chen wurde, kam es mit ziemlicher Wahr-
scheinlichkeit zur Untermischung dieser 
anthropogenen Substrate in den Boden.  
Der Untere Konventgarten besitzt einen 
Stauwasserboden (Pseudogley) mit relativ 
hohen Humusgehalten in den beiden obe-
ren Horizonten, was auf eine schon länger 

zurückliegende, intensive gärtnerische Bo-
denbearbeitung schließen lässt.
Aufgrund der weniger stark ausgeprägten 
Hydromorphiemerkmale bei auff ällig in-
homogener Substratzusammensetzung wird 

davon ausgegangen, dass im untersten Ho-
rizont wasserstauende neben wasserführen-
den Bereichen vorliegen. Einträge anthro-
pogenen Bauschuttes bis in den untersten 
Horizont sind auch hier nachweisbar. Die 
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Substratklasse ist gekennzeichnet durch 
skelettführenden Lehm über skelettfüh-
rendem Ton. Das Ausgangssubstrat besteht 
wiederum aus anthropogen gekipptem, ge-
mischtem Bauschutt und Ton. 

6.4.2 Korngrößenverteilung und ef-
fektive Lagerungsdichte

Das Diagramm in Abb. 6.16 stellt die An-
teile von Grob- und Feinboden sowie die 
jeweiligen Anteile an Ton, Schluff  und Sand 
innerhalb der Feinbodenfraktionen beider 
Profi le dar. Die Abweichungen zwischen 

Gesamteinwaage und der Summe aus Fein- 
und Grobboden nach Trennung bewegten 
sich zwischen 0,01 bis 0,16 M-% der Ge-
samteinwaage. Die Proben weisen Grobbo-
denanteile zwischen 2 bis 10 M-% des Ge-
samtbodens auf, wobei es sich sich primär 
um Grus aus Sandstein, Gneis und Ziegel 
handelt. In geringeren Anteilen ist auch 
Quarzkies enthalten. 
Der Boden ist nach KA5 als vorwiegend 
schwach kiesgrusig (3 - 15 M-%) und Pro-
be P1-B als sehr schwach (< 3 M-%) ein-
zustufen. Eine tiefenabhängige Ab- oder 

Zunahme des Grobbodenanteils ist nicht 
erkennbar. Innerhalb der Feinbodenfrakti-
onen weist Ton Anteile von 17 bis 38 % auf, 
die Schluff gehalte liegen zwischen 28 und 
48 %. Die Sandanteile variieren am stärks-
ten in einer Spanne von 17 bis 56 %.  
Die Kornsummenkurve in Abb. 6.15 stellt 
die Heterogenität der Körnung der Profi l-
horizonte im Konventgarten sehr gut dar. 
P1-A zeichnet sich insbesondere durch ei-
nen hohen Sandanteil von 56 M-% aus. 
Im Horizont P1-B ist Schluff  mit 48 M-% 
vorherrschende Korngröße. Der Tongehalt 
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von 35 M-% bzw. 30 M-% in den beiden 
unteren Horizonten jedoch beeinfl usst maß-
geblich deren Eigenschaften.  
Die Horizonte P2-A und P2-B weisen im 
Feinbodenbereich dieselbe Körnung auf, 
bedingt durch intensive Durchmischung 
während gärtnerischer Bearbeitung. Mit-
telsand dominiert die Sandfraktion vor-
genannter Proben.  

Abb. 6.14
Bodenprofi le im Unteren Konvengarten (Fotos: HÄRTIG 2006)

Profiltiefe in cm Beschreibung

Profi l 1 - Oberer Konventgarten: 
Hortisol über mittel pseudovergleytem Treposol aus Pseudogley

0 - 25 humoser, gut durchwurzelter, dunkelbrauner mineralischer Oberbodenhorizont  mit der Feinbodenart 

„stark lehmiger Sand“ und krümeliger Aggregatstruktur,

geprägt durch langjährige Bodenbearbeitung und den Eintrag organischen Materials -->  heraufge-

ackteres Unterbodenmaterial

25 - 43 hellbrauner mineralischer Unterbodenhorizont mit der Feinbodenart „schwach toniger Lehm“,

deutlich festere Konsistenz als das Hangende und kohärent-polyedrisches Gefüge, auff ällig ist hier der 

Eintrag humosen Oberbodenmaterials in Krotowinen, bedingt durch die Wühltätigkeit von Bodenor-

ganismen,

Einschaltungen von  Eisenkonkretionen, vereinzelt treten kleinere nassgebleichte Bereiche entlang 

Wurzelröhren auf, die auf zeitweise Stauwasserleitung hindeuten

43 - 81 schwer grabbarer Unterbodenhorizont mit kohärent-subpolyedrischem Gefüge und der Feinbodenart 

„sandig-toniger Lehm“,

charakteristische Marmorierung aus feinverteilten, ockerfarbenen Oxiden neben hellgrau gebleichten 

Arealen, die bevorzugt entlang alter Wurzelröhren auftreten

Profi l 2 - Unterer Konventgarten: 
schwach pseudovergleyter, Ackertreposol aus Pseudogley

0 -15 dunkelbrauner humoser Oberbodenhorizont mit locker-krümeligen Aggregaten und der Feinbodenart 

„mittel sandiger Lehm“ mit hohen Humusgehalten

15 - 35 kohärent-subpolyedrisches Gefüge und Feinbodenart „mittel sandiger Lehm“ mit hohen Humusge-

halten,

Auftreten von Eisenkonkretionen und im Übergangsbereich zum unteren Horizont von Bleichfl ecken

35 -82 zeigt neben gelb- bis ockerbraunen Färbungen auch helle, teils aderförmige Bleichungen, kohärent-

polyedrisches Gefüge und sehr schwer grabbar,

auff älliger hellgrauer Bereich in 55 - 65 cm Tiefe, der deutlich sandiger ist als das umgebende Mate-

rial

Tab.  6.2 
Bodenprofi le entsprechend KA 5 im Bereich des oberen und unteren Konventgartens
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Die eff ektive Lagerungsdichte Ld ist ein em-
pirisch ermittelter Wert für die Bewertung 
des Bodengefüges, der aus der Trockenroh-
dichte und dem Tonanteil ermittelt wird. 
Abb. 6.17 zeigt, dass die Lagerungsdichte 
mit der Tiefe zunimmt, während das Ge-
samtporenvolumen abnimmt. Dies führt zu 
einer Verringerung der Wasserleitfähigkeit 
und Durchlüftung mit zunehmender Tiefe.

6.4.3   Bodenchemische Parameter
Seit dem 18. Jh. betrieb das Kloster eine 
Textilmanufaktur in Osek, die die Verarbei-
tung von Wollzeug und Strümpfen sowie 
des weiteren eine Strickerei, Walkerei und 
Wäscherei umfasste. Es ist anzunehmen, 
dass aufgrund der Schafzucht auch Leder 
verarbeitet wurde. Diese Aktivitäten können 
zum Eintrag von verschiedenen Elementen 
in den Boden führen, die die Nutzung der 
Klostergärten teilweise einschränken kön-
nen und die in Tab. 6.3 dargestellt sind.
In großen Teilen der Gärten wurde Bau-
schutt für die Terrassierungen verwendet 

Abb. 6.16 (unten)
Anteile an Grob- und Feinboden sowie die jeweiligen prozentu-
ale Anteile von Ton, Schluff  und Sand am gesamten Feinboden 
im Konventgarten (Tiefenangaben in Klammern)
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und auch wenn es sich nach den Sondie-
rungen primär um Ziegelreste und Ge-
steinsbruchstücke handelt, kann eine Kon-
tamination nicht ausgeschlossen werden. 
Diese Terrassierung wurde nach bisherigen 
Kenntnissen im Laufe des 18. Jhs. durchge-
führt und betriff t in erster Linie den Oberen 
Konventgarten, den Novizengarten sowie 

den Abtgarten. Unter diesem Aspekt wur-
den im Konventgarten Analysen zu Spu-
renelementen durchgeführt. Tab. 6.4 zeigt 
die im Ammoniumnitratextrakt ermittelten 
Spurenelementgehalte der Mischproben aus 
dem Oberen und Unteren Konventgarten.
Die Ergebnisse besitzen aber den Charakter 
einer Voruntersuchung, da je Mischprobe 

lediglich eine Einzelbestimmung im Bo-
denextrakt durchgeführt wurde. Vergleicht 
man die Werte, fällt auf, dass die Gehalte 
in beiden Gartenbereichen grundsätzlich 
sehr stark variieren. Ungeachtet dessen zeigt 
sich keine Tendenz dahingehend, dass die 
Spurenmetallkonzentrationen des einen 
Gartens die Konzentrationen des anderen 
Gartens generell übersteigen. 
Die vorliegenden Gehalte sind nicht allein 
auf den geogenen Hintergrund und anthro-
pogen bedingte atmosphärische Einträge 
zurückzuführen, da diese ähnlich hohe 
Werte in beiden Gärten bedingen würden.
Durch die Bodenbearbeitung im Oberen 
Konventgarten wird es zu einer Mischung 
von Ober- und Unterboden und somit zu 
einer Verdünnung atmosphärisch eingetra-
gener Stoff gehalte im Oberboden gekom-
men sein. Umgekehrt kann aber durch 
Bodenbearbeitung Material aus dem Unter-
boden an die Oberfl äche gebracht werden, 
welches geogen (bzw. hier auch anthropo-
gen) bedingt höhere Gehalte bestimmter 
Elemente aufweist als der Oberboden.  
Im derzeit lediglich für Obstanbau ge-
nutzten Unteren Konventgarten erfolgte 

Abb. 6.17
Mittlere eff ektive Lagerungsdichte (grau) und Gesamtporenvo-
lumen (blau) der Zylinderproben aus beiden Profi len

1,34 1,74 1,82 1,23 1,43 1,98

52,1 45,4 40,9 58,6 51,3 37,8

0,0

0,5

1,0

1,5

2,0

2,5

P1-A (10) P1-B (30) P1-C (50) P2-A  (10) P2-B (30) P2-C (50)

0,00

10,00

20,00

30,00

40,00

50,00

60,00

70,00

G
es

am
tp

or
en

vo
lu

m
en

 [V
ol

-%
]

Eff
ek

tiv
e 

La
ge

ru
ng

sd
ic

ht
e 

[g
/c

m
3 ]

Zylinderproben (Bodentiefe [cm])



 106

Branche Verfahrensstufe Eingesetzte Metallverbindungen

Gerberei

Gerbung Chromalaun [Cr (III)], seltener Cr- (VI) Verbindungen, Borax zur Neutralisie-
rung

Bleichung Chloride von Zink, Barium, Blei und Pb-Acetat

Färberei Kadmium, Chrom, Kupfer, Blei, seltener Barium und Titanium

Abfallablagerungen Anreicherung Kadmium, Chrom, Kupfer, Blei, Arsen

Textilveredlung Färberei Chrom, Kupfer, Zink

Tab.  6.3
In bestimmten Verarbeitungsprozessen von Gerberei- und 
Textilherstellung häufi g eingesetzte Metallverbindungen. 
Auszug aus den branchenbezogenen Merkblättern des Sächs. 
Altlastenfachinformationssystems des Landesamtes für Um-
welt und Geologie

Element Unt. Konvent-
garten 

[mg/kg]

Unt. Konvent-
garten 

[mg/kg]

Prüf- und Maßnahmewerte 
nach BBodSchG [mg/kg]

Häufig auftretende mittlere 
Gehalte in Böden

nach DIN 19730 [mg/kg]
Äcker: Wuchsschäden 

an Pflanzen
Äcker, Nutzgärten: 

Qualität

Cd 0,080 > 0,012 - 0,040/0,10* 0,005

Mn 13,570 > 0,280 - - 5,000

Zn 0,480 > 0,045 2,000 - 0,250

Pb 0,119 > nicht nachweisbar 0,100 - 0,020

Ni 0,380 > 0,036 1,500 - 0,250

As 0,005 < 0,024 0,400 - 0,025

Cu 0,024 < 0,194 1,000 - 0,250

Mo 0,002 < 0,024 - 0,025

pH-Wert 5,1 6,7 * Der Grenzwert von 0,04 mg Cd/kg Boden gilt nur für Brotweizenanbau bzw. hochan-
reichernde Gemüsearten; für sonstige Pfl anzenarten gilt ein Grenzwert von 0,10 mg 
Cd/kg BodenHumusgehalt 

[M-%]
7,2 8,1

Tab.  6.4
Spurenelementgehalte nach DIN 
19730 der Mischproben im Konvent-
garten (HÄRTIG 2006)
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nach bisherigem Kenntnisstand eine der-
artige regelmäßige Durchmischung in den 
zurückliegenden Dekaden nicht. 
Auch muss berücksichtigt werden, dass 
durch die Nutzung bzw. Verbesserung der 
Nährstoff situation und Bodenaufl ockerung 
im Oberen Konventgarten Kompostmateri-
al und Stalldung aufgetragen bzw. der Bo-
den gekalkt wurde. 
Die nahezu neutralen pH-Werte im Bereich 
des Oberen Konventgartens vermindern 
grundsätzlich den Anteil gelöst vorliegender 
Spurenmetalle im Boden bzw. fördert deren 
Sorption an der Oberfl äche von Tonmine-
ralen und Humus.
Die Werte zeigen keine erhöhte Belastung 
an Schwermetallen, sodass der Anbau von 
bestimmten Obst- und Gemüsesorten mög-
lich ist.

6.5  Hydrogeologische Verhält-
nisse

6.5.1 Grundwasserdynamik
Die allgemeinen hydrogeologischen Ver-
hältnisse sind auf der hydrogeologischen 
Karte in Anlage 4 dargestellt. Zur Ermitt-
lung der hydraulischen Eigenschaften des 
Untergrundes wurde in den einzelnen Ho-
rizonten der Bodenzone die gesättigte hy-
draulische Leitfähigkeit bis in einer Tiefe 

von 0,80 m ermittelt. Sie ist das Maß für 
die Fähigkeit eines Bodens, überschüssiges 
Wasser in den Wurzelraum abzugeben.
Darüber hinaus wurden Feldversuche zur 
Ermittlung des kf-Wertes in den tieferen 
miozänen Einheiten durchgeführt. 
Abb. 6.21 zeigt die mittleren kf-Werte in 
cm/d der verschiedenen Horizonte innerhalb 
der Bodenzone. Die Standardabweichung 
(rot) verdeutlicht die starken Streuungen der 
Einzelwerte um den Mittelwert. Eine Ursa-
che dafür ist die teilweise stark anthropo-
gene Überprägung des Bodens und insofern 
haben die Werte nur eine eingeschränkte 
Gültigkeit. Neben den Fehlerquellen bei 
der Probenahme und Durchführung muss 
auch beachtet werden, dass Zylinderproben 
punktuell sind und somit Inhomogenitäten 
im Boden nicht gerecht werden. Zur besse-
ren Vergleichbarkeit der Durchlässigkeiten 
der Bodenzone mit denen der tieferen mi-
ozänen Einheiten wird nachfolgend für die 
kf-Werte die in der Hydrogeologie übliche 
Einheit m/s-1 verwendet.
Da für die anthropogen und weitestge-
hend unbeeinfl ussten anstehenden miozä-
nen Tone ein Pumpversuch aufgrund der 
geringen Durchlässigkeiten nicht möglich 
ist, wurden die kf-Werte an verschiedenen 
GWMS mit einem Auff üllversuch berech-

net (Langguth & Voigt ). Hierzu 
wurde der Ausgangswasserspiegel gemes-
sen, anschließend 4 l Wasser in das 2‘‘ Rohr 
gefüllt und nach 300 sec die Absenkung 
gemessen. Für GWMS 8 ergab sich so der 
kf-Wert wie folgt:

Ausgangswasserspiegel: 2,84 m
Aufhöhung des Wasserspiegels bei Auff ül-
lung mit 4 l Wasser = 1,58 m
verbleibende Aufhöhung des Wasserspiegels 
nach 300 s = 0,81 m
Die Berechnung erfolgte nach folgender 
Formel:

Entsprechend der genannten Formel und 
Durchfl ussmessungen an Zylinderproben 
ergaben sich für die untersuchten GWMS 
bzw. Bodenhorizonte die in Tab. 6.5 darge-
stellten kf -Werte [m s-1]
Bei der Klassifi zierung der Durchlässig-
keiten wurde sich nach der Einteilung der 
Ad Hoc Arbeitsgruppe  Hydrogeologie 
(1997) gerichtet, die in Tab. 6.6 dargestellt 
ist.
Auch bei den Auff üllversuchen muss beach-
tet werden, dass es sich um quasi punktuelle 

k =
0,0025
4 300

2,303 lg
1,58
0,81

= 1,39f x
x x xx 10 - 5
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Durchlässigkeitswerte handelt, die nicht das 
gesamte hydraulische Regime abbilden.
Im Oberen Konventgarten liegt der kf-Wert 
im Bereich eines Grundwassergeringleiters 
mit einer geringen bis sehr geringen Durch-
lässigkeitsklasse. Der Untere Konventgarten 

zeigt leicht erhöhte kf-Werte. Sie schwanken 
zwischen einem mäßigen Grundwasserleiter 
bis Grundwassergeringleiter mit einer ge-
ringen Durchlässigkeitsklasse. Die Durch-
lässigkeiten nehmen mit zunehmender Tie-
fe ab. 
Die kf-Werte sind mit n x 10-5 m s-1 charak-
teristisch für Stauzonen, in denen sich auf-
grund der Inhomogenitäten wasserstauende 
und wasserleitfähigere Bereiche schnell ab-
wechseln können. Dieses Phänomen bestä-
tigte sich während der Sondierungen inner-
halb des Unteren Konventgartens.
Die kf-Werte der Bodenzone decken sich 
mit denen aus Feldversuchen innerhalb der 
miozänen Einheiten ermittelten Durchläs-
sigkeiten. Hier handelt es sich um einen 
mäßigen Grundwasserleiter bis Grundwas-
sergeringleiter mit einer geringen Durchläs-
sigkeitsklasse. 
Die Grundwassergleichen von zwei Stich-
tagsmessungen (siehe Anl. 4) zeigen für das 
Klostergelände eine Grundwasserfl ießrich-
tung nach Ost bis Südost. 
In Bezug auf die GW-Spiegelhöhen der je-
weiligen GWMS können innerhalb des bis-
herigen Beobachtungszeitraumes von Mai 
2006 bis Februar 2007 zwei Gruppen un-
terschieden werden (vgl. Abb. 6.18). 

Innerhalb der einen Gruppe sind sowohl 
starke kurzzeitige Schwankungen als auch 
höhere Absolutwerte zu verzeichnen. Hier 
zeigt z.B. die GW-Spiegelhöhe bei der 
GWMS 5 Unterschiede bis zu 2,15 m. Die 
GWMS 4 zeigt mit 6,47 m noch höhere 
Werte, jedoch hat sich die Spiegelhöhe nach 
einem Monat „eingepegelt“ und zeigt dann 
ähnliche Schwankungsbereiche wie die an-
deren GWMS dieser Gruppe.
In der anderen Gruppe sind die GW-Spie-
gelhöhen relativ konstant oder verändern 
sich nur sehr langsam. Die Schwankungen 
variieren zwischen 0,32 m für GWMS 11 
bis 1,26 m für GWMS 1. 
Dieses unterschiedliche hydraulische Ver-
halten lässt sich nicht bestimmten Bereichen 
des Klosterareals  zuordnen. 
Die verzögerte Reaktion auf Niederschlags-
ereignisse bzw. unterschiedliche monatli-
che Niederschlagsmengen (vgl. Abb. 6.23) 
kann in einer höheren bzw. geringer durch-
lässigen Abdeckung begründet sein. Mögli-
cherweise ist in diesen Bereichen der Unter-
grund homogener aufgebaut, was zu einer 
gleichmäßigeren Durchlässigkeit und somit 
zu stetigeren hydraulischen Verhältnissen 
führen kann. Im Gegensatz dazu können 
gerade im Bereich der Aufschüttungen so-

Lokalität kf-Wert in m s-1

GWMS 4 9,01 x 10-7

GWMS 5 1,68 x 10-5

GWMS 7 8,37 x 10-7

GWMS 8 1,39 x 10-5

GWMS 9 2,35 x 10-6

GWMS 10 4,80 x 10-5

GWMS 11 3,85 x 10-7

Oberer Konvengarten 

A (10 cm Tiefe) 6, 1 x 10-6

B (30 cm Tiefe) 4, 1 x 10-6

C (50 cm Tiefe) 1, 1 x 10-7

Unterer Konvengarten

A (10 cm Tiefe) 5,4 x 10-5

B (30 cm Tiefe) 3,3 x 10-5

C (50 cm Tiefe) 5,4 x 10-6

Tab.  6.5
Durch Auff üllversuch ermittelte kf-Werte für die miozänen 
Tone an verschiedenen Grundwassermessstellen sowie mit-
tels Durchfl ussversuch mit 100 cm3 Zylinderproben ermit-
telte kf-Werte im Konventgarten
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wohl lokal begrenzte Wasserwegsamkeiten 
als auch starke Inhomogenitäten auftreten. 
Beides kann zu unterschiedlichen Durchläs-
sigkeiten und somit einem diff erenzierten 
hydraulischen Verhalten innerhalb kurzer 
Distanzen führen.
GWMS 2 und 5 befi nden sich im westlichen 
bzw. östlichen Rand des Oberen Konvent-
gartens. Dabei zeigt die GWMS 2 sowohl 
geringere  Schwankungen als auch einen ge-
ringeren Flurabstand als GWMS 5.
Es wird angenommen, dass das Wasserbe-
cken im Novizengarten undicht ist und es 
so zu einer ständigen Vernässung bzw. zu 
einem Wasserzulauf in große Teile des Obe-
ren Konventgartens kommt. Neben der 
geringen Durchlässigkeit des Untergrundes 
kann dies eine Ursache für den dauerhaften 
geringen Flurabstand bei der GWMS 2 
sein. Darüber hinaus kann der Zulauf von 
Wasser aus dem Becken die jahreszeitlichen 
GW-Schwankungen überlagern, sodass 

Leitertyp Grundwassergeringleiter Grundwasserleiter

Durchlässigkeitsklasse sehr gering gering mäßig mittel hoch sehr hoch

Unterklasse 7 6.2 6.1 5.2 5.1 4.2 4.1 3.2 3.1 2.2 2.1 1

kf-Wert [m s-1]       1 x 10-9     1 x 10-8      1 x 10-7    1 x 10-6      1 x 10-5     3 x 10-5       1 x 10-4   3 x 10-4    1 x 10-3   3 x 10-3     1 x 10-2

Tab.  6.6
Gliederung der Gesteinsdurchlässigkeiten 
für Lockergesteine: HK 50-Vorschlag der AD 
HOC ARBEITSGRUPPE HYDROGEOLOGIE (1997)

-0,5

0

0,5

1

1,5

2

2,5

3

3,5

4

4,5

5

5,5

6

23.05.06 23.06.06 23.07.06 23.08.06 23.09.06 23.10.06 23.11.06 23.12.06 23.01.07 23.02.07 23.03.07 23.04.07

S
p

ie
g

e
lh

ö
h

e
 u

n
te

r 
G

e
lä

n
d

e
o

b
e

rk
a

n
te

 [
m

]

Zeitraum Messung

GWMS 1

GWMS 2

GWMS 3

GWMS 4

GWMS 5

GWMS 6

GWMS 7

GWMS 8

GWMS 9

GWMS 10

GWMS 11

GWMS 12

GWMS 13

GWMS 14

Abb. 6.18
Spiegelhöhen der GWMS im Klosterareal. In der Legende blau markierte GWMS befi nden sich im Konventgarten und orange markier-
te GWMS liegen im Bereich der Klosterhauptgebäude (Konvent, Prälatur)
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diese bei der GWMS 2 nicht festzustellen 
sind. 
Die GWMS 5 befi ndet sich weiter weg 
vom Becken, in der Nähe der vermuteten 
Grenze zwischen ursprünglicher Topogra-
phie und Terrassierung, die im Laufe des 
18. Jhs. erfolgte. Dies kann zu lokal begrenz-
ten, spezifi schen hydraulischen Verhältnisse 
führen, die die kurzzeitigen Schwankungen 
der GW-Spiegelhöhe bewirken.
GWMS 1 liegt im Unteren Konventgarten, 
der noch die natürliche Topographie besitzt. 
Sie zeigt eine kontinuierliche, langsame Ver-
änderung der Spiegelhöhe.
Die GWMS im Bereich der klösterlichen 
Hauptgebäude zeigen Schwankung der 
Spiegelhöhe von 1 m für GWMS 3 bis 
4,80 m für GWMS 10.
In Abb. 6.19 und 6.20 sind Flurabstands-
karten jeweils von 1967 und 2006/07 dar-
gestellt. Die Angaben von 1967 stammen 
aus dem Bericht von Svoboda und sind den 
Profi lzeichnungen entnommen. Es wurden 
damals keine GWMS errichtet, sondern 
der GW-Stand wahrscheinlich während der 
Sondierungen aufgenommen, sodass die 
Angaben kritisch bewertet werden müssen. 
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Abb. 6.19
Grundwasser-Flurababstandskarten vom 26.10.2006 und 
09.02.2007 (eigene Messung)
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Vergleicht man die damaligen Flurabstän-
de mit den heutigen, so lagen sie 1967 im 
Oberen Abtgarten, im Wirtschaftshof und 
Konvent deutlich niedriger. Lediglich in 
Bereichen des Oberen Konventgartens und 
des Sommerfl ügels sind die Flurabstände 
von 1967 denen von 2006/07 ähnlich.
Die Daten vom 2006 und 2007 stammen 
aus eigenen Messungen. Sie zeigen für 
den 26.10.2006 zum Teil deutlich unter-
schiedliche Flurabstände in den einzelnen 
Bereichen. So beträgt der Flurabstand für 
den westlichen Bereich des Konventgar-
tens und im Gehege zwischen 1,14 m und 

1,64 m, während er im östlichen Teil des 
Wirtschaftshofes und der Mälzerei bis über 
5 m betragen kann. Im Januar 2007 können 
in allen Bereichen leicht geringere Flurab-
stände beobachtet werden. Nur im Bereich 
des Geheges, des Sommerfl ügels und Obe-
ren Konventgartens sind die Flurabstände 
im Januar 2007 deutlich geringer als im 
Oktober 2006.
Für den Sommerfl ügel gibt Svoboda Fun-
damenttiefen von 1,70 im südlichen Teil 
(Lage GWMS 3), 1,80 m im östlichen Teil 
(Lage der Bodenfeuchtesonden 1 - 6) und 
2,40 m im westlichen Teil an. Dies bedeu-

tet, dass sich die Fundamente zumindest in 
einigen Bereichen des Sommerfl ügels nahe-
zu konstant im Bereich des Grundwassers 
befi nden, was zu einer kontinuierlichen 
Durchfeuchtung führt und den Aufstieg 
gelöster Salze begünstigt. Nach bisherigem 
Kenntnisstand scheint dies für die anderen 
Bereiche - Konvent, Klosterkirche, Präla-
tur - in der Form nicht zuzutreff en. Um zu 
fundierten Aussagen über die Beziehung 
Grundwasser - Fundament zu gelangen, 
müssen die Fundamenttiefen der einzelnen 
Gebäude festgestellt und die Grundwasser-
stände weiter gemessen werden.

6.5.2   Grundwasserbeschaffenheit 
Entsprechend der hydrogeologischen Karte 
List 2 (1:200.000) handelt es sich im Ose-
ker Gebiet um ein Grundwasser vom Ca-
SO4 Typ mit einer Gesamtmineralisation 
von > 1g/l. 
Das Grundwasser des sich unmittelbar 
nördlich anschließenden Erzgebirgskristal-
lins ist vom gleichen chemischen Typ, aber 
nur mit einer Gesamtmineralisation von 
< 0,3 g/l. Nördlich von Osek, im Tal des 
Oseker Baches, ist noch eine Bohrung ver-
zeichnet, bei der ein anormaler Chemismus 
des Grundwassers vom Typ Ca-HCO3 aus-
gewiesen wurde.
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Abb. 6.20
Grundwasser-Flurabab -
standskarte nach Angaben 
von SVOBODA (1967)
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Zur Umrechnung der elektrischen Leitfä-
higkeit auf 25 °C wurde der gemessene Wert 
mit einem Temp.-Korrekturfaktor entspre-
chend der Wassertemperatur multipliziert 
(Hölting & Coldewey 2005). Diese Kor-
rektur wurde auch bei den Grundwasser-
analysen vorgenommen.
Wichtig für die Einschätzung des Einfl usses 
des Grundwassers auf die Bausubstanz war 
die Bestimmung seiner physikochemischen 
Parameter gerade in Hinblick auf die Ag-
gressivität gegenüber der Bausubstanz. 
Die Ergebnisse der Grundwasseranalysen 
sind in Tab. 6.7 aufgelistet. Auff allend sind 
die sehr hohen Sulfatgehalte bei GWMS 7, 
die sich unmittelbar am Refektorium befi n-
det, und bei GWMS 3 am Sommerfl ügel. 
Svoboda (1967) entnahm während der 
Sondierungen Proben für eine Grundwas-
seranalyse, deren Entnahmeort sich jeweils 
ca. 20 m nördlich von GWMS 7 und 
GWMS 3 befi ndet. Hierbei fällt die deut-
liche Steigerung der Sulfatgehalte von 74,5 
auf 1780 mg/l bzw. von 83,1 auf 820 mg/l 
auf.
Die hohen Sulfatgehalte im Grundwasser 
können in erster Linie auf die hohen Sulfat-
gehalte in den Kohlen zurückgeführt wer-
den, die nach Schnoor (1993) bis zu 15 % 
erreichen können.

Aus Sulfi den (meist Pyrit) kann es aufgrund 
von Verwitterungsprozessen zu höheren Sul-
fatgehalten im Untergrund und somit auch 
im Grundwasser kommen. Neben dieser 
geogenen Ursache muss auch die jahrzehn-

telange SO2-Emission durch die Verbren-
nung der Kohlen berücksichtigt werden, 
die eine Erhöhung des Sulfatgehaltes im 
Grundwasser bewirken kann.

Komponente [mg/l] GWMS 2 GWMS 3 GWMS 4 GWMS 7 GWMS 8

Natrium (Na) 127,00 139,00 27,30 143,00 52,70

Kalium (K) 8,10 19,30 3,30 27,20 15,20

Magnesium (Mg) 138,00 144,00 13,70 320,00 80,20

Calcium (Ca) 213,00 207,00 38,30 466,00 151,00

Eisen-II (Fe-II) 0,66 0,02 0,25 4,76 0,10

Mangan-II (Mn-II) 14,90 1,18 1,08 4,84 8,46

Ammonium (NH
4
) 1,83 0,85 0,10 3,67 0,30

Chlorid (Cl-) 94,10 86,80 12,10 216,00 26,50

Nitrat NO
3

0,50 0,80 4,20 5,30 0,70

Sulfat (SO
4
) 724,00 820,00 95,90 1780,00 640,00

kalklösende Kohlensäure 
(CO

2
)

- - - - 62,3

Hydrogenkarbonat (HCO
3
) 558,00 487,00 107,00 853,00 193,00

Temperatur  in °C 6,1 7,7 7,8 9,1 10

elektr. Leitfähigkeit μS/cm-1 619 500 193 1772 401

pH-Wert 6,6 7,0 6,6 6,5 6,5

Tab.  6.7
Grundwasserbeschaff enheit im Klosterglände 
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Interessant ist in diesem Zusammenhang, 
dass die pH-Werte für alle GWMS zwischen 
6,3 und 7,3 schwanken und somit ein teil-
weise schwach saures Milieu anzeigen. Nur 
bei GWMS 13, bei der Kohle erbohrt wur-
de, weist der pH-Wert von 3,2 auf ein sehr 
saures Grundwassermilieu hin. Dieses Mi-
lieu ist typisch für Grundwasser im Bereich 

von Kohlen, da es hier zu höheren Konzent-
rationen von Huminsäuren kommt.
Das Sulfat kann teilweise auch aus dem sul-
fathaltigen Bauschutt innerhalb der große 
Bereiche überlagernden Aufschüttung 
stammen.
Die elektrische Leitfähigkeit schwankt 
zwischen 756 μS/cm-1 für GWMS 4 und 

5099 μS/cm-1 für GWMS 7. Das die Leit-
fähigkeiten der GWMS 3 und 4 mehr im 
Bereich süßer Grundwässer liegen, könnte 
mit einem direkten Einfl uss von Oberfl ä-
chenwasser erklärt werden. Die Leitfähig-
keiten der anderen GWMS liegen aber im 
Bereich höher mineralisierter Grundwässer 
und spiegeln somit gut den chemischen 
Charakter des Grundwassers wider.
Die zu beobachtende Verockerung (Braun-
färbung) des Wassersystems z.B. im Bereich 
der Mälzerei lässt sich darauf zurückführen, 
dass Fe2+-Ionen oxidieren und als Fe3+-Hy-
droxid ausfallen.
Um die Proben untereinander vergleichen 
zu können, wurden die Konzentrationsan-
gaben von mg/l in die Äquivalenzkonzent-
rationen mmol(eq)/l umgerechnet. Zur 
Überprüfung der Ergebnisse der Grund-
wasseranalysen wurde jeweils eine Ionenbi-
lanz der Kationen und Anionen erstellt. Die 
Summe der Ionenbilanzen sowie die Fehler 
in Prozent sind in Tab. 6.8 aufgelistet. Die 
Errechnung des Fehlers erfolgte nach der 
Formel:

Abb. 6.21
Darstellung der GW-Beschaff enheit in einem Piper-
Diagramm

Komponente [mg/l] GWMS 2 GWMS 3 GWMS 4 GWMS 7 GWMS 8

Summe Kationen 28,39 28,8 4,37 57,12 17,15

Summe Anionen 26,87 27,51 4,17 57,19 17,24

Fehler in % 5,5 4,6 4,7 -0,1 -0,5

Tab.  6.8
Fehler der Ionenbilanz für die
 Grund wasseranalysen

Fehler  in
Kationen Anionen
x Kationen

  %
,

=
−

+

Σ Σ

Σ Σ0 5  AAnionen
x 100
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Die Fehler bei den Grundwasseranalysen 
schwanken zwischen 4,6 bis 5,5 %, womit 
die zulässige Abweichung der Kationen- 
und Anionen-Summen von 2 % überschrit-
ten wird. Da die Analyse des Grundwassers 
nicht alle Ionen umfasste, sind diese Fehler 
hinnehmbar. Es wäre ggf. sinnvoll, zu einem 
späteren Zeitpunkt erneute Grundwasser-
analysen durchzuführen, um so die jetzigen 
Werte verifi zieren zu können.

6.5.3 Einfluss des Grundwassers auf 
die Bausubstanz

Die in Tab. 6.9 aufgelisteten Werte für Osek 
stammen von Grundwassermessstellen, die 
sich unmittelbar an den Klostergebäuden 
befi nden (vgl. Anlage 4). 
Die Sulfatgehalte weisen auf ein stark bis 
sehr stark angreifendes Milieu des Grund-
wassers gegenüber der Bausubstanz hin, 
während die pH-Werte im schwach angrei-
fenden Bereich liegen.
Ein für die Beurteilung der Bausubstanzag-
gressivität wichtiger Wert ist der Gehalt an 
kalklösender Kohlensäure. Für die Grund-
wasseranalyse von GWMS 8 beträgt der 
Gehalt an kalklösender Kohlensäure 62,3 
mg/l und verweist somit schon auf ein sehr 
stark angreifendes Milieu. Die Werte für 
Magnesium und Ammonium sind hin-

sichtlich einer bauschädigenden Wirkung 
unproblematisch. Der in einigen Bereichen 
permanente unmittelbare Kontakt zwischen 
Grundwasser - Bodenfeuchte - Bausubstanz 
führt hier zu einer konstanten Durchfeuch-
tung. Zudem existieren dadurch kontinu-
ierliche Wegsamkeiten für gelöste Salze, die 
die Aggressivität gegenüber der Bausubs-
tanz verstärken, d.h. Lösung, Auslaugung 
und Sprengung von Sandsteinen, Ziegeln 
und Mörtel.
Um die Durchfeuchtung der Bausubstanz 
zu stoppen, müssen neben Drainagemaß-
nahmen bei zukünftigen Sanierungen sul-
fatbeständige Zemente verwendet werden. 

Bei weniger als 400 mg/l Sulfat können z.B. 
kalkarme Zemente wie Portland-, Hocho-
fen- oder Trasszement zum Einsatz kom-
men (Prinz 1996)

6.6  Messung der Bodenfeuchte 
und der Durchfeuchtung der 
Bausubstanz

Neben den Grundwassermessstellen können 
vor allem die installierten Bodenfeuchteson-
den und die Messungen zur Durchfeuch-
tung des Mauerwerks den direkten Einfl uss 
des Grundwassers bzw. der Bodenfeuchte 
auf die Bausubstanz klären helfen (siehe 
Anlage 5). Soweit möglich, wurde einmal 

Tab. 6.9 
Grenzwerte zur Einschätzung des Angriff sgrades hinsichtlich der Aggressivität von Grundwässern auf die Bausubstanz für 
stehendes bis schwach fl ießendes Wasser (aus PRINZ 1997)

Komponente
in mg/l

Angriffsgrade Osek

schwach angreifend stark angreifend sehr stark angreifend

pH-Wert 6,5 - 5,5 5,5 - 4,5 < 4,5 6,3 - 7,3

Ammonium (NH
4

+) 15 - 30 30 - 60 < 60 1,83 - 3,67

Magnesium (Mg2+) 300 - 1.000 1.000 - 3.000 < 3.000 138 - 320

Sulfat (SO
4

2-) 200 - 600 600 - 3.000 < 3.000 724 - 1.780

kalklösende 
Kohlensäure (CO

2
) 

15 - 30 30 - 60 < 60 62,3
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pro Woche eine Messung vorgenommen.  
Die Bodenfeuchte erreichte im Beobach-
tungszeitraum von Juni 2006 bis Februar 
2007 für alle Bodensonden einen Minimal-
wert von 25,20 Vol-% und einen Maximal-
wert von 49,40 Vol-%, bei einem absoluten 
Fehler von 5 Vol.-%. 
Der Verlauf in Abb. 6.22 zeigt, dass bis auf 
Sonde 6 die Werte kaum Schwankungen 
zeigen und gleichbleibend hoch sind. Auch 
eine tiefenabhängige Zunahme der Boden-
feuchte kann bisher nicht festgestellt wer-
den. 
Der Kurvenverlauf von Sonde 6 könnte in 
der geringen Tiefe von 1 m unter Gelände-
oberkante begründet sein. Im Gegensatz zu 
tieferen Bereichen reagiert der Bodenfeuch-
tegehalt in den oberen Horizonten schneller 
auf Niederschlagsereignisse bzw. jahreszeit-
lich abhängige unterschiedliche Nieder-
schlagsmengen (vgl. Abb. 6.23).  
Da erst im Sommer 2006 mit den Mes-
sungen begonnen wurde, können keine 
verlässlichen Aussagen zur Bodenfeuchte in 
Abhängigkeiten zu den Jahreszeiten getrof-
fen werden. Die Messungen sollen daher 
fortgeführt werden.
Grundsätzlich kann aber davon ausgegan-
gen werden, dass eine kontinuierliche Ver-
nässung in diesen Bereichen herrscht, die 
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sowohl die Durchfeuchtung der Bausub-
stanz als auch den Aufstieg gelöster Salze 
begünstigt. 
Gleichzeitig mit der Messung der Boden-
feuchte wurde die Durchfeuchtung des 
Mauerwerks des Sommerfl ügels bis zu 
einer Höhe von 2,50 m in einem Raster von        
0,5 m gemessen. Abb. 6.24 verdeutlicht sehr 
gut, dass die Feuchtigkeit primär von unten 

Tab. 6.10
Bodenfeuchtegehalte im Beobachtungszeitraum von Juni 
2006 bis Februar 2007

Sonden-Nr. [Tiefe] Bodenfeuchte [Vol.-%]

1 [8,60 m] 45,10 - 45,30

2 [4,10 m] 45,40 - 46,10

3 [1,50 m ] 39,60 - 40,06

4 [ 3,00 m] 36,20 - 37,20

5 [2,00 m] 43,84 - 44,56

6 [1,00 m] 25,20 - 49,40

7 [11,50 m] 46,10 - 46,20

8 [5,80 m] 42,88 - 43,18

9 [2,00 m] 42,16 - 42,88

Abb. 6.24
Feuchteprofi le am Sommerfügel: oberstes Bild nördlicher Teil, 
mittleres Bild mittlerer Teil und unteres Bild südlicher Teil
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nach oben abnimmt und bestätigt somit die 
Annahme einer aufsteigenden Feuchtigkeit. 
Im nördlichen und mittleren Teil des Som-
merfl ügels befi ndet sich an der Wand ein 
0,5 m hoher Sandsteinsockel. Da man wäh-
rend der Messungen das Messgerät nicht 
entsprechend des zu messenden Materials 
modifi zieren kann, erscheint die aufstei-
gende Feuchtigkeit erst oberhalb von 0,5 m 
eindeutig.
Die Feuchtigkeit nimmt nicht gleichmäßig 
nach oben hin ab, d.h., es gibt auch inner-
halb der Mauerwerksfl äche erhöhte lokale 
Feuchtigkeitsbereiche. Ein Grund kann in 
den teilweise kaputten Dachrinnen liegen, 
sodass sich (Niederschlags-) Wasser auch 
von oben nach unten bewegt und dann in 
das Mauerwerk eindringt. 
Ein weiterer Grund für die nicht gleichmä-
ßige vertikale Abnahme der Feuchtigkeit 
kann in dem eventuell inhomogenen Auf-
bau der Mauer selbst gesehen werden. An 
vielen Stellen der Klostergebäude handelt es 
sich nicht um reine Ziegelmauern. Vielmehr 
sind stellenweise Sandsteine eingearbeitet, 
die die Feuchtewerte verfälschen können. 
Zwar wird für den Messbereich eine reine 
Ziegelmauer angenommen, was aber durch 
den verdeckenden Putz nicht eindeutig be-
legt werden kann.

In Verbindung mit dem aggressiven Grund-
wassermilieu beschleunigt die kontinuier-
liche Durchfeuchtung die Zerstörung be-
stimmter Gebäudebereiche. Zudem kann es 
in den wasserführenden Mauerwerksrissen 
im Winter zu Frostsprengungen kommen, 
die Rissweitungen und die Zerstörung des 
Mauerwerks bewirken können. 
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7 Zusammenfassung zur Schadensdiagnose
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Die geowissenschaftlichen Untersuchungen 
sowie die Analysen und Recherchen zur 
Umweltsituation und zum Bergbau im Ge-
biet von Nordböhmen bzw. Osek ermögli-
chten eine Einordnung der verschiedenen 
Schäden an den klösterlichen Gebäuden, 
der gartenarchitektonischen Substanz und 
den Elementen der Wassersysteme.
Verantwortlich für die Schäden an den Bau-
werken ist das komplexe Zusammenwirken 
verschiedener Mechanismen bzw. Faktoren. 
Insbesondere der untertägige historische 
Kohlebergbau, der nach derzeitigem Kennt-
nisstand zumindest unterhalb des mittle-
ren und westlichen Teils des Klosterareals 
durchgeführt wurde, spielt eine wesent-
liche Rolle und verursachte die zahlreichen 
Risse in den Hauptgebäuden, Pavillons und 
Stützmauern. Es ist davon auszugehen, dass 
auch das klösterliche Wassersystem davon 
in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Die nachgewiesenen Einbrüche in den un-
terirdischen Stollen des Abwassersystems 
sind off enbar primär ein Ergebnis der groß-
räumigen Absenkungen durch den Berg-
bau. Dieser negative Eff ekt wird weiterhin 
durch ungünstige Baugrundverhältnisse 
und mangelnde Wartung verstärkt, sodass 
insgesamt die hydraulische Funktion des 
Abwassersystems aber auch von Teilen des 

Oberfl ächenwassersystems beeinträchtigt 
ist. Zudem kann Wasser in den Untergrund 
fl ießen und hierdurch wiederum Setzungen 
verursachen.
Die stellenweise ungünstigen Grundwas-
serverhältnisse und die hohe Bodenfeuchte 
sowie die dysfunktionalen Teile der Was-
sersysteme führen zu einer lokalen und 
teilweise dauerhaften Durchfeuchtung der 
Bausubstanz wie z. B. im Sommerfl ügel, am 
Sommerrefektorium oder der Klosterkirche. 
Ferner führt das gegenüber der Bausubstanz 
teilweise aggressive Grundwassermilieu zu 
einer Schädigung der Bausubstanz. Der na-
hezu ständige Kontakt zwischen Grundwas-
ser/Bodenfeuchte - Bausubstanz verstärkt 
die aggressive Wirkung des Grundwassers. 
Sowohl die Grundwasserverhältnisse als 
auch die unterschiedliche lokale Draina-
gewirkung des Wassersystems können zu 
verschiedenen Wassergehalten in bestimm-
ten Untergrundbereichen führen. Durch 
das Vorhandensein von zum Teil stark or-
ganischen bindigen und damit setzungs-
empfi ndlichen Sedimenten im Baugrund 
können Durchfeuchtungs- und Austrock-
nungsprozesse zu Veränderungen der Trag-
fähigkeit des Untergrundes und somit zu 
diff erenzierten Setzungen in lokal begrenz-
ten Bereichen führen. Dies  kann neue Risse 

im Mauerwerk verursachen oder bestehen-
de Risse verstärken.
Die jahrzehntelange extrem negative Um-
weltsituation führte zu einer teilweisen 
Rückverwitterung und Krustenbildung an 
sichtbaren Bauelementen. Während die 
SO2-Emission abgenommen hat, ist der Ein-
trag von Stickoxiden auf gleichbleibendem 
Niveau. Somit hat sich die Luftbelastung 
zwar primär positiv verändert, aber einmal 
ausgelöste Verwitterungsprozesse werden 
nicht zeitgleich mit der Verringerung der 
Emission gestoppt und andere Schadens-
prozesse können einsetzen. Die prognos-
tizierte Zunahme der Stickstoff belastung 
durch den Verkehr könnte die schon ein-
gesetzte Schädigung z.B. an den Plastiken 
zukünftig noch verstärken.
Die betriebenen Tagebaue - wie der un-
mittelbar südlich von Osek befi ndliche 
Aufschluss - haben in den letzten Dekaden 
zu einer erheblichen Veränderung des re-
gionalen Grundwasserregimes geführt, die 
großräumige Setzungen auslösen können. 
Es ist daher für die Klostergebäude anzu-
nehmen, dass erneute Setzungen an beste-
henden Rissen einsetzen und es zu neuen 
Rissbildungen kommen wird. Gegenwärtige 
Prognosen gehen davon aus, dass die Koh-
lenvorräte noch 20 bis 30 Jahre reichen. Bei 
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Einstellung des Bergbaubetriebes muss mit 
einem Grundwasseranstieg innerhalb von 
Grundwasserstockwerken gerechnet wer-
den, die sich tiefer als das Grundwasser des 
Klosterareals befi nden. Perspektivisch wird 
es einen weiteren negativen Einfl uss auf den 
Baugrund und das Bauwerk ausüben kön-
nen, dem mit geeigneten Maßnahmen vor-
beugend entgegengewirkt werden kann.

Die verschiedenen Stränge des Oberfl ächen- 
und Abwassersystems sind in einem stellen-
weise desolaten baulichen Zustand und wei-
sen Leckagen und Verstopfungen auf. Über 
die historischen Stränge werden weiterhin 
Fäkalien in das Oberfl ächenwassersystem 
eingetragen, das Regenwasser hingegen in 
die öff entliche Kanalisation abgeleitet. 
Über die größeren Becken und off enen 
Kanäle wird das Oberfl ächenwasser heute 
weitgehend ungenutzt durch das Kloster-
gelände geleitet, auf die außerhalb des Klo-
stergeländes liegenden Regulierungseinrich-
tungen und die Durchfl ussmengen kann 
heute kein Einfl uss genommen werden. Die 
kleineren Wasserspiele - wie Speier, Bassins 
und Fontänen - sind fast ausnahmslos von 
der Wasserversorgung getrennt oder zu-
rückgebaut und eingelagert worden. Um-
baumaßnahmen seit Ende der 1960er Jahre 

haben Partien des komplexen Systems außer 
Funktion gesetzt und die Denkmalsubstanz 
gestört. Alle Teile leiden heute unter man-
gelnden Wartungs- und Erhaltungsmaß-
nahmen, sind jedoch im Allgemeinen nicht 
irreversibel geschädigt. 
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8  Abgeleitete Maßnahmen und Weiterführung des Projektes
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Auf der Grundlage der ermittelten Schadens-
ursachen können notwendige Maßnahme-
komplexe für den Umgang mit konkreten 
Problemfeldern der historischen Substanz 
des Klosters Osek defi niert werden. Einige 
pilotartige Einzelmaßnahmen konnten da-
bei bereits im Laufe des Projektes mit eh-
renamtlichen Arbeitsgruppen am Wassersy-
stem umgesetzt werden.
Als weiteres Ergebnis der wissenschaftlichen 
Beschäftigung mit dem Ensemble sind auch 
die Th emenbereiche benennbar, deren Be-
arbeitung in weiterführenden Untersu-
chungen notwendig sind, um den Prozess 
der Revitalisierung der Denkmalsubstanz 
des Klosters Osek fortzuschreiben. 
Darüber hinaus werden Vorschläge unter-
breitet, welche drängenden Erhaltungsmaß-
nahmen vorrangig ins Auge zu fassen sind.

8.1  Maßnahmen zum Feuchtig-
keitsmanagement an der 
Bausubstanz

Aufgrund der Grundwasserverhältnisse und 
der gleichbleibend hohen Bodenfeuchte-
gehalte müssen an bestimmten Objekten 
wie z. B. dem Sommerfl ügel, dem Som-
merrefektorium und innerhalb des Abtho-

fes Drainagen errichtet werden, um so die 
permanente Durchfeuchtung zu stoppen 
sowie ein schrittweises Abtrocknen und zu-
künftigen Feuchteschutz der Bausubstanz 
zu ermöglichen. 
In diesem Zusammenhang muss auch die 
Drainagefähigkeit des klösterlichen Was-
sersystems, insbesondere im Novizengar-
ten, hergestellt werden. Dies kann nach 
bisherigem Kenntnisstand nur durch ein 
Aufgraben und vollständiges Sanieren der 
Bruchsteinmauern der Stollen sowie der 
dazugehörigen Schächte erfolgen. Vor allem 
der durchlässige Ablauf aus dem Mühl-
behälter im Novizengarten muss repariert 
werden, da aus diesem Wasser in den Unter-
grund und anschließend in den westlichen 
Bereich des Konvents fl ießt.

8.2  Maßnahmen zum Manage-
ment von Bergbaufolgeschä-
den

Bezüglich der hauptsächlich durch den hi-
storischen Bergbau verursachten Risse in 
der Bausubstanz müssen die Ergebnisse 
zum Feinnivellement abgewartet werden, 
um festzustellen, ob die Setzungen abge-
klungen sind oder nicht. 

Grundsätzlich können die betroff enen Ge-
bäudebereiche durch Verankerungen und 
der Baugrund durch Injektionen stabilisiert 
werden. Je nach Gebäude sind diese Maß-
nahmen mehr oder weniger aufwendig. 
So sind die Stabilisierungen der Gartenpa-
villons relativ einfach zu bewerkstelligen, 
während die Maßnahmen im Konventbe-
reich aufwendiger sein werden und einen 
größeren Untersuchungsaufwand erfordern 
würden.

8.3  Lösungsansätze Wassersystem

Nachdem Řehak (1993) detaillierte Maß-
nahmen zur Instandsetzung und Pfl ege der 
unterirdischen Kanäle entwickelt hatte, 
beschäftigten sich Ende der 1990er Jahre 
erneut Projektierungen mit diesem Th ema, 
die allerdings aus mangelnder Rücksicht 
auf die historische Substanz und gegebene 
unterirdische Wegsamkeiten keine Zustim-
mung des Staatlichen Denkmalamtes Prag 
erhielten. Damit waren diese Überlegungen 
off enbar beendet. 
Da es sich bei der historischen Anlage um 
ein äußerst sinnfälliges und komplexes Sys-
tem handelt, wird für die Planung einer 
Instandsetzung gefordert, alle Aspekte der 
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Quell-, Regen-, Fäkal- und Oberfl ächen-
wasserführung gemeinsam zu betrachten, 
auch wenn eine Umsetzung der Maßnah-
men in Schritten erfolgen wird. Dies soll 
sicherstellen, dass Baumaßnahmen und 
Wasserverwendung auf ökonomisch und 
ökologisch nachhaltige Weise eingesetzt 
werden können, was im Übrigen auch der 
Grundintention der historischen Anlage 
entspricht.
Das Gesamtsystem - soweit technisch mög-
lich und wirtschaftlich vertretbar - ist zu 
erhalten und kann zur weiteren Schadens-
vermeidung und für eine neue Wiedernutz-
barmachung in weiten Teilen ertüchtigt 
werden. Für die Planung ist eine enge Zu-
sammenarbeit mit dem Staatlichen Denk-
malamt erforderlich, um von Beginn des 
Projektes an den Belangen des institutio-
nellen Denkmalschutzes zu genügen.

Maßnahmen Abwasser
Als Teil einer Gesamtlösung werden für den 
Problemkomplex ‚Abwasser‘ folgende Maß-
nahmepakete vorgeschlagen:

 komplette Abkoppelung der Fäkalien 
vom  historischen System, Rückbau der 
Vierkammer-Klärgrube im Obstgarten, 
Einleitung in das städtische Abwasser-

netz (eine biologische Klärung innerhalb 
des existierenden historischen Systems 
erscheint auf zeitgenössischem Niveau 
nicht möglich und birgt Konfl ikte mit 
den Nutzungsansprüchen an die Ge-
samtanlage)

 kontinuierliche Reinigung und Pfl ege

 komplette Ergrabung der unterirdischen 
Kanäle, Umsetzung der von Řehak 
(1993) vorgeschlagenen Instandsetzungs-
maßnahmen,  Wiederherstellung der 
historischen Wegsamkeiten und ggf. Er-
gänzung verlorengegangener Anlageteile

 Neulösung der Regenentwässerung,  
Einleitung der Niederschlagswässer in 
die unterirdischen Kanäle, anschließend 
Einspeisung in den Oberfl ächenwas-
ser-Strang (historische Verbindung im 
Bereich Fischbecken im Abtgarten) und 
damit Nutzbarmachung des Nieder-
schlagswassers für Fischteiche, Mühle, 
Wasserspiele etc.

 mit der Instandsetzung verbunden ist  
gleichzeitig auch die Wiederherstellung 
der Dränagewirkung, die für das gesamte 
Ensemble neu gelöst werden muss, ggf. 

Einleitung der Dränagewässer in das his-
torische Kanalnetz

Entwicklung des Oberflächenwassersy-
stems

Bedarf und Potenzial einer Revitalisierung 
des oberfl ächigen Wassersystems entstehen 
vor allem aus gartenarchitektonisch-denk-
malpfl egerischen Erwägungen und betriebs-
wirtschaftlichen und Nutzungs-Aspekten. 
Daneben ist unter Umweltbildungsaspekten 
auch der Ansatz reizvoll, ein historisches 
System mit geringem technischen Mittel-
einsatz zur vielfältigen und nachhaltigen 
Wasserverwendung zu reaktivieren. 
Außer der Nutzung in den verschiedenen 
Fischbecken bleibt das durchfl ießende 
Oberfl ächenwasser im Areal des Klosters 
heute weitgehend ungenutzt. Ein zukünf-
tiger Betrieb der Anlagen könnte folgende 
Aspekte vereinen: 

Gartendenkmalpfl egerischer Ansatz: 
Darunter kann die Wiederherstellung und 
-inbetriebnahme der Wasserspiele als hi-
storisches Ensemble auf der Grundlage ei-
ner zu erarbeitenden denkmalpfl egerischen 
Gesamtkonzeption für das Klosterareal 
verstanden werden. Eine wiederhergestellte 
Anlage sollte - dem Rahmen des Klosterbe-
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triebs angemessen - der Öff entlichkeit und 
einer touristischen Nutzung zugänglich ge-
macht werden.

Energetischer Ansatz: 
In Kapitel 1.4 wird der Vorschlag skizziert, 
das Kloster Osek vor dem Hintergrund his-
torisch-zisterziensischen Wirkens und vor 
dem Hintergrund der traditionellen, koh-
legebundenen Energielandschaft Nordböh-
mens als Demonstrationsprojekt im Bereich 
alternativer Energien zu etablieren. 
Für den Bereich der regenerativen Energie-
ressource ‚Wasserkraft‘ stellen solche Über-
legungen in erster Linie auf den nördlich 
an den Abtgarten grenzenden historischen 
Mühlenstandort ab. Über eine entspre-
chende Regulierung der Durchfl ussmengen, 
beginnend am Neuteich, sollte der relativ 
geringe Bedarf an Wasser auch unter dem 
heutigen, gegenüber der Einrichtungszeit 
der Mühle verändertem, natürlichem Was-
serdargebot gedeckt sein. 
Aufgrund des beschriebenen baulichen 
Zustandes der Anlage ist der Einsatz einer 
Technologie möglich, die am historischen 
Standort die Energie des Wassers mit ei-
ner modernen Lösung auf Höhe der Zeit 
gewinnt. Die wiedereingerichteten Räume 
der Mühle und der Orangerie könnten mit 

der gewonnenen Energie versorgt werden.
Auch an anderen Stellen im Klostergelände, 
die historisch nicht für eine Wasserkraft-
nutzung vorgesehen waren, überwindet der 
Strang der Oberfl ächenwasserführung Hö-
henunterschiede und setzt dabei potenzielle 
Energie frei. Zu denken ist dabei besonders 
an die Niveausprünge zwischen Mühlbe-
hälter und Kanal im Konventgarten, an der 
historischen Scheune, wo der Kanal unter 
das Gebäude abtaucht, und im Bereich der 
langen Kaskade im Abtgarten. Auch an 
diesen Stellen sind moderne Lösungen zur 
Energiegewinnung denkbar. Das durch das 
Klostergelände geleitete Wasser würde auf 
diese Weise ohne interne Verluste mehrmals 
energetisch genutzt werden können.
Selbstverständlich wird die Ausbeute auf 
den Gesamtenergiebedarf des Klosters be-
trachtet gering sein. Durch die Speicherung 
der Energie könnte jedoch jeweils eine klei-
ne Einheit mit Energiebedarf autark von ei-
ner Einheit zur Energieerzeugung versorgt 
werden.

Ansatz gärtnerische Nutzung:
Potentieller Bedarf ist auch als Gießwasser 
für gärtnerisch genutzte Flächen zu erwar-
ten. Entsprechende Entnahmestellen sind 
am historischen System vorgesehen. Für 

weiter vom Hauptstrang entfernte Flächen 
- etwa für den Konventgarten und für die 
unteren Bereiche des Abtgartens - ist eine 
gezielte Zuleitung aus dem Oberfl ächen-
wassersystem über neu einzurichtende 
Rohrverbindungen vorzusehen, wenn diese 
Flächen für den wünschenswerten Anbau 
von Pfl anzen vorgesehen werden. Die Nut-
zung der historischen Schmuckbecken für 
die Wasserentnahme ist aus Gründen der 
Gefährdung der historischen Substanz nicht 
vorzusehen. 

Ansatz Fischzucht:
Im Sinne der Eigenversorgung der Kloster-
küche ist eine Nutzung der vorhandenen 
Fischbecken weiterhin wünschenswert und 
auch aus denkmalpfl egerischen Gründen 
nicht abwegig.

Als Teil einer Gesamtlösung, die auch die 
außerhalb des Klosters befi ndlichen Teile 
des Wassersystems einbezieht, werden für 
den Komplex ‚Oberfl ächenwasser‘ folgende 
Maßnahmepakete vorgeschlagen:

  Sanierung des Wasserzu- und -ablei-
tungssystems im Gebiet der Stadt Osek 
einschließlich der Regulierungsbauwerke 
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  Vereinbarung über Nutzungsmengen 
und Regulierungsmöglichkeiten zwi-
schen Stadt und Kloster Osek

  generelle Sanierung und ggf. Neufassung 
der Wasserzu- und -ableitung der Einzel-
elemente des klosterinternen Systems, 
Untersuchung der Möglichkeit eines Be-
triebs der Wasserspiele über externe oder 
interne Druckleitungen

  Instandsetzungsmaßnahmen laut Ein-

zelbeschreibungen im Anlagenband des 
Projektberichtes auf Grundlage einer 
denkmalpfl egerischen Gesamtkonzep-
tion, vorrangige Umsetzung von Sanie-
rungsmaßnahmen an akut gefährdeter 
Substanz (z.B. der Stützmauer mit Kas-
kade und Kanal im Abtgarten)

  Einspeisung von Niederschlags- und 
Dränagewässern zur weiteren Nutzbar-
machung im Oberfl ächenwassersystem

  Einrichtung kleinmaßstäblicher, autarker 
Energiegewinnungsanlagen

  Entwicklung einer Betriebs- und Pfl e-
gekonzeption, kontinuierliche Wartung 
und Pfl ege

Nutzung historischer Trinkwasserlei-
tungen
Die Weiternutzung der historischen Trink-
wasserleitungen erscheint für einen Strang 
angemessen, der bis heute im Bereich des 

Abb 8.1 _ Ehrenamtliche Arbeit: Eine Jugendgruppe mäht den Aufwuchs um das große Spiegelbecken im Abtgarten. Abb 8.2 _ Auch von professionellen Freiwilligen erhalten 
die Schüler Unterstützung: Hier werden Stubben gefräst.
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Torgebäudes ins Klostergelände eintritt und 
von dort an das Kellergeschoss unter dem 
nordwestlichen Konvent anbindet. Ob es 
sich hierbei um die Malzbrunnen- oder die 
Hochquellenleitung handelt, muss weiterge-
hend untersucht werden. Je nach Ergiebig-
keit und Qualität der Quelle ist eine autarke 
Trinkwasserversorgung des Klosters zumin-
dest teilweise denkbar. Zu prüfen sind die 
rechtlichen und technischen Rahmenbe-
dingungen einer Nutzung. Der Zustand der 
historischen Leitungen außerhalb des Klo-
stergeländes - einschließlich des Reservoirs 
- ist zu untersuchen und wird zu verbessern 

sein. Innerhalb des Klosters ist der Einbau 
einer Druckerhöhungsanlage und eine Er-
neuerung von Leitungen notwendig. 

8.3   Im Projektverlauf realisierte 
pilotartige Sanierungs- und 
Pflegemaßnahmen

Seit 2001 organisiert der Freundeskreis des 
Klosters Osek eine ehrenamtliche Pfl ege der 
historischen Substanz der Gärten, die das 
Kloster aus eigenen Mitteln nicht leisten 
kann. Damit soll zumindest der derzeitige 
Zustand der Anlagen erhalten und ein wei-

terer Verfall gestoppt werden. In den letzten 
Jahren stieg die Zahl an ehrenamtlich in den 
Oseker Klostergärten arbeitenden Gruppen 
und Personen kontinuierlich, sodass unter 
fachlicher Anleitung immer umfangreichere 
Aufgaben bewältigt werden können und die 
Aufmerksamkeit auf bisher ungepfl egte Be-
reiche ausgedehnt werden kann. 
Neben allgemeinen Pfl egearbeiten wur-
den diese Gruppen im Sommer 2005 und 
2006 im Rahmen des Projektes gezielt für 
Arbeiten am Wassersystem eingesetzt. Mit 
folgenden Teilnehmerzahlen standen die 
Gruppen zur Verfügung: 
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15. 07. - 22. 07. 05 23 Personen
02. 08. - 09. 08. 05 22 Personen
16. 08. - 18. 08. 05 10 Personen
30. 09. - 01. 10. 05 13 Personen
29. 04. - 30. 04. 06 24 Personen
21. 07. - 28. 07. 06 17 Personen
24. 07. - 30. 07. 06 10 Personen
31. 07. - 09. 08. 06 18 Personen

Die Tätigkeit deutscher, tschechischer und 
russischer Schüler und anderer Freiwilli-
ger und die Kosten für Unterkunft und 
Verpfl egung der Ehrenamtlichen, die das 
Kloster trägt, konnten dabei zur Erbrin-

gung des Eigenanteils aufgewendet werden.
Folgende Maßnahmen konnten im Pro-
jektverlauf durch Schüler-Gruppen, andere 
Ehrenamtliche oder vom Kloster selbst rea-
lisiert werden:
  Reinigung der oberfl ächlich zugänglichen 

Elemente des Wassersystems; 
  Freihalten der Becken- und Kanalränder 

von Anfl uggehölzen und anderem Be-
wuchs im gesamten Ensemble;

  Säubern von Kanälen und Becken: Ent-
schlämmen, Entfernung von Ästen und 
Laub;

  Durchspülungen unterirdischer und 

oberirdischer Kanäle, bspw. der Langen 
Kaskade im Abtgarten;

  punktuelle Herstellung von unterbro-
chenen hydraulischen Verbindungen, 
bspw. am verstopften Abfl uss am Spie-
gelbecken im Abtgarten;

  Herstellung der Zugänglichkeit von Anla-
gebereichen, Freilegung von Sukzessions-
fl ächen (Rodung, Zerkleinerung, Ab-
transport, Stubbenentfernung, Mahd);

   z.B. um die große Mauer mit Kaskade 
und Kanal im Abtgarten; 

   z.B. um die beiden Bassins auf der 
dritten Ebene des Abtgartens;

Abb. 8.3 (linke Seite, links)
Die Große Mauer im Abtgarten 
in eingewachsenem Zustand.

Abb. 8.4 (linke Seite, rechts)
Nach einem Schülereinsatz ist 
die Große Mauer im Abtgarten 
für die Schadenserfassung zu-
gänglich.

Abb 8.5 (links)
Schüler des BSZ Annaberg und 
der Schola Humanitas Litvínov 
reinigen den Kanal im Konvent-
garten. 

Abb 8.6 (rechts)
Im Rahmen eines Arbeitsein-
satzes werden auch Schlamm 
und Schilf aus Teilen des oberfl ä-
chigen Wassersystems entfernt.
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  Rückbau entstellender Einbauten am 
Wasserbecken im Konventgarten;

  provisorisches Schließen einer Leckage 
im Spiegelbecken (zweite Ebene des Abt-
gartens);

  Erneuerung der historischen Trinkwas-
serleitung im Bereich Nordwestecke 
Konvent.

8.5  Bedarf an weiterführenden 
Untersuchungen 

Weiterführung begonnener Untersu-
chungen

Auf Basis bisheriger Untersuchungen muss 
ein Monitoring der begonnenen Messungen 
durchgeführt werden. Dies beinhaltet ein 
Feinnivellement zu den vermuteten Set-
zungen einzelner Gebäudebereiche, da es 
sich hier um Millimeter-Beträge handelt, 
die sich im Laufe der Zeit aufsummieren 
können. Weiterhin sind Messungen zur 
Bodenfeuchtigkeit und zum Grundwasser 
sinnvoll, da nur anhand langfristig erho-
bener Werte sich belastbare Aussagen zum 
Verhalten von Baugrund bzw. Feuchtigkeit 
und Bauwerk treff en lassen.  
Die Kenntnisse zum historischen Bergbau 
beruhen bisher auf Recherchen und somit 
sehr wenigen Daten und Risswerken. Daher 
erscheint es notwendig, beispielsweise mit 
geophysikalischen Messungen die Tiefe und 
den Verlauf der ehemaligen Strecken bzw. 
die Verbreitung der (damaligen) Hohlräu-
me festzustellen. Hierdurch können die bis-
herigen Annahmen entweder bestätigt bzw. 
verifi ziert werden. 
Eine genaue Einschätzung und Progno-

Abb. 8.7 (links oben), Abb. 8.8 (unten)
Im Novizengarten wurde die defekte Trinkwasserzuleitung er-
graben und erneuert.

Abb 8.9 (Mitte)
Der wieder in Funktion gebrachte Abfl uss des großen Spiegel-
beckens im Abtgarten.
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se zur weiteren Entwicklung des heutigen 
Bergbaus und somit zum Einfl uss auf die 
Umwelt und dem Kloster erfordert wei-
tergehende und umfangreichere Untersu-
chungen, die innerhalb des Projektes ‚Was-
sersystem‘ in dieser Form nicht geleistet 
werden konnten.

Anschließende Untersuchungen zur Bau-
substanz und Gartenarchitektur

Parkpfl egewerk:
Über das Wassersystem hinaus ist für alle 
Elemente des Gartendenkmals eine Archiv-
recherche und eine Dokumentation der ver-
fügbaren Quellen zu leisten. Vor allem die 
Archive in Litomerice und Usti beherbergen 
noch gartenrelevante Quellen, die in dieser 
Hinsicht noch unausgewertet sind.  Daneben 
ist vor Ort eine fl ächendeckende Bestands-
aufnahme und -bewertung der vorhandenen 
Substanz durchzuführen. Hierzu gehört eine 
Schadenskartierung, deren Ziel eine Klassi-
fi zierung von Schadensbereichen entspre-
chend von Schadensbildern und -mustern 
sein muss. Diese Untersuchungen müssen in 
der Erarbeitung einer denkmalpfl egerischen 
Leitkonzeption für die Anlage als Ganzes und 
für einzelne Teilbereiche münden, auf deren 
Grundlage wiederum begründete Nutzungs-, 

Gestaltungs- und Sanierungsempfehlungen 
entwickelt werden können.

Typisierung verwendeter Baustoff e und 
Klassifi zierung des Schadensbildes: 
Für zukünftige Sanierungen muss eine Ana-
lyse der verwendeten Baustoff e durchge-
führt werden. Neben den Untersuchungen 
zu Mörtel, Putz und Ziegeln, gehört hierzu 
eine ausführliche Untersuchung zur Klassi-
fi zierung und Typisierung des verwendeten 
Sandsteins. Bisherige Recherchen ergaben, 
dass keine Untersuchungen zur Klassifi zie-
rung sowie Beschreibung der Sandsteine 
existieren. Zur Klärung ihrer Herkunft so-
wie als Voraussetzung für ein denkmalpfl e-
gerisch korrektes Ersetzen und Ergänzen 
fehlender Teile sowie eventuell notwendiger 
konservativer Maßnahmen, sind petrogra-
phisch-mineralogische Untersuchungen 
sowie Tests zu den gesteinstechnischen Ei-
genschaften notwendig. Hierdurch können 
Aussagen zum Verwitterungs- und Verarbei-
tungsverhalten und zum Einfl uss der hohen 
Konzentrationen von Luftschadstoff en auf 
das Schadensbild getroff en werden. Ein gro-
ßer Teil dieser Kenntnisse kann in einem zu 
erstellenden Parkpfl egewerk einfl ießen, in 
dem alle Eigenschaften (denkmal-)relevanter 
Objekte erfasst und bewertet werden. 

8.6 Umsetzungsstrategie

Die aktuelle fi nanzielle Ausstattung des Klo-
sters und den Wert und prekären Zustand 
einzelner Anlageteile ins Auge fassend wird 
empfohlen, eine wie bisher breit gestreute 
ehrenamtliche Pfl ege und auf Schlüsselstel-
len konzentrierte hochwertige Sanierungs-
maßnahmen anzustreben. Die Gesamtauf-
gabe der Erhaltung und Revitalisierung des 
Ensembles wird dabei nur im Bausteinprin-
zip und über einen Zeitraum von zehn und 
mehr Jahren darstellbar sein. 
Einfache, niederschwellige Pfl egemaßnah-
men mit vielen ehrenamtlichen Partnern 
- wie dem Berufl ichen Schulzentrum An-
naberg und der Schola Humanitas - zu 
realisieren, kann durchaus als alternatives 
Pfl egekonzept aufgefasst werden und unter 
fachkundiger Planung und Anleitung eine 
ausreichende kontinuierliche Pfl ege sicher-
stellen. Umweltbildung und Sensibilisie-
rung für privates Engagement zum Erhalt 
von Kulturgütern sind dabei ebenfalls As-
pekte dieser Form der Zusammenarbeit mit 
- vor allem jugendlichen - Arbeitsgruppen.
Darüber hinaus sind jedoch auch kurzfristig 
Erhaltungs- und Sanierungsmaßnahmen 
zu ergreifen, die nur mit Unterstützung 
institutioneller und privater Förderer und 
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mit  staatlichen bzw. europäischen Mitteln 
möglich sein werden. Solche ‚Leuchtturm-
projekte‘ sind einerseits dringend notwen-
dig zur Erhaltung von Substanz, die für 
das Ensemble konstituierend und akut von 
Verfall bedroht ist. Andererseits kann von 
beispielhaften Sanierungsmaßnahmen an 
ausgewählten Schlüsselstellen ein gewisser 
Initialeff ekt für weitere Sanierungen und 
die Entwicklung des gesamten Klosteren-
sembles ausgehen.
Im Zuge des Projekts „Wassersystem Klo-
ster Osek“ konnten dafür die Bereiche iden-
tifi ziert werden, die ihrer Wertigkeit für den 
Charakter des Ensembles und der Dring-
lichkeit ihrer Sicherung nach vorrangig in 
den Blick genommen werden müssen. 

Problemkomplex ‚Stützmauer unterer Abt-
garten‘:
Als wichtigste kurzfristige Sanierungsmaß-
nahme wird die Wiederherstellung des En-
sembles der großen Mauer im Abtgarten 
betrachtet. Das Ensemble ‚Untere Abtgar-
tenmauer’ ist sowohl der am dringendsten 
zu behebende Havariefall, als auch ein 
wichtiges, konstituierendes Moment für 
die Gesamtanlage ‚Abtgarten’: Über sei-
ne Stützfunktion für die Terrassen hinaus 
überschneiden sich hier mehrere Systeme 

der Gartengestaltung, verschiedene Scha-
densursachen und -bilder und damit auch 
Sanierungsthemen.  
Ziel der Sanierung muss die Revitalisie-
rung des Mauerensembles als eine der ge-
stalterischen Dominanten des Abtgartens 
- hinsichtlich der Raumwirkung, des Figu-
renschmuckes und der Präsentation des Ele-
mentes Wasser - sein.

Pavillons in Konvent- und Abtgarten:
Die barocken Kleinarchitekturen aus der 
Entstehungszeit der Anlage in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts sind mit rei-
chem Figurenschmuck bzw. Fresken ausge-
stattet. Vier dieser Pavillons sind aufgrund 
von Setzungserscheinungen stark rissgeschä-
digt, einer droht einzustürzen. Bei beiden 
Pavillons im Abtgarten steht die Konstruk-
tion der Decken mit den aufgebrachten 
Fresken kurz vor dem Verlust. 
An diesen Pavillons sind umgehend zu-
mindest statische Sicherungsmaßnahmen 
durchzuführen und die Dächer sowie Fens-
ter und Türen zu erneuern, um die Ge-
bäude vor weiterem Witterungseinfl uss zu 
schützen.

Problemkomplex Wassersysteme:
Verschiedene Abschnitte des oberfl ächigen 

Systems und vor allem auch die Abwasser-
stränge des Klosters sind defekt und verur-
sachen ihrerseits Schäden an umliegender 
historischer Substanz, die teilweise bis zum 
Verlust gehen. Um weitergehende Schädi-
gungen zu unterbinden, Drainagemaßnah-
men zu ergreifen und ein insgesamt nach-
haltiges Wassermanagement für das Kloster 
einzurichten sind die Systeme anhand der 
im vorliegenden Bericht entwickelten Maß-
nahmen ebenfalls kurzfristig instand zu 
setzen und ihre Nutzung insgesamt neu zu 
konzipieren.
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9  Öffentlichkeitsarbeit
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Vorträge, Veröffentlichungen

Bei mehreren Fachtagungen konnte der ge-
owissenschaftliche Teil des Projektes in Vor-
trägen präsentiert werden. Darüber hinaus 
wurden Artikel in den dazugehörigen Ta-
gungsbänden veröff entlicht, die auch einen 
gartenarchitektonischen Teil enthalten. 
 Geotechnisches Seminar, Winterseme-

ster 2005/2006 an der Bergakademie 
Freiberg, 26. 10. 2005. Innerhalb der re-
gelmäßigen Fachkolloquien der Fakultät 
für Geowissenschaften wurden die Pro-
jektinhalte der Hochschulöff entlichkeit 
vorgestellt. 

  Geokinematischer Tag, veranstaltet vom 
Institut für Markscheidewesen und Ge-
odäsie an der TU BA Freiberg, 11./12. 
Mai 2006. Dem Fachpublikum für 
Vermessung in Geo- und Umweltwis-
senschaften und Bauwesen wurde die 
Problematik der Datenbeschaff ung und 
Durchführung der Vermessungsarbeiten 
im Kloster Osek erläutert.

  Altbergbaukolloquium, Veranstalter: Ar-
beitskreis Altbergbau der Deutschen Ge-
sellschaft für Geotechnik DGGT und des 
Deutschen Markscheidervereins DMV. 
Federführendes Mitglied ist das Institut 
für Geotechnik der TU BA Freiberg. 8. 

bis 10. November 2006. Den Fachleu-
ten, die sich mit der Problematik des 
historischen Bergbaus (Sicherung, Re-
kultivierung, Nachnutzungskonzeption 
untertägiger Bergwerke, Bauwerksschä-
den) auseinandersetzen wurden insbe-
sondere die Erkenntnisse zum untertä-
gigen Altbergbau in Osek vorgestellt.

Da die Bearbeitung des Projektes eine häu-
fi ge Anwesenheit im Kloster Osek verlangte, 
konnten das DBU-Projekt und die Proble-
matik der historischen Gärten auch zahl-
reichen Besuchergruppen bei Führungen 
im Klostergelände nähergebracht werden. 
In mehreren Exkursionen wurde die Pro-
jektthematik auch verschiedenen Fach-
gruppen vorgestellt, etwa der Fachgrup-
pe Naturschutz des Landkreises Freiberg 
oder Wissenschaftlern des Ingenieurbüros 
Schmidt, das sich im sächsischen Raum 
mit der Sanierung zahlreicher historischer 
Bauwerke beschäftigt, sowie der Mitarbei-
terschaft des Institutes für Geotechnik der 
Bergakademie Freiberg.
Auch jedes Workcamp ehrenamtlicher Ar-
beiter wurde mit einem Rundgang durch 
die Gärten und dem Aufriss der Geschich-
te, der Problemlage des Ensembles und den 
Zielstellungen des DBU-Projektes einge-
leitet.

Regionale Pressearbeit

Über das DBU-Projekt und die damit 
verbundenen ehrenamtlichen Tätigkeiten 
erschienen mehrere Artikel in der lokalen 
deutschen und tschechischen Presse. Wei-
terhin konnten wir in der Oseker Stadtzei-
tung einen Artikel über das Projekt „Was-
sersystem“ sowie die Kooperation zwischen 
der TU Bergakademie Freiberg und der 
Karlsuniversität Prag plazieren. Einige der 
Artikel, die sich mit den ehrenamtlichen 
Schülerarbeiten im Allgemeinen, der Säu-
berung der Kanäle und Becken, studen-
tischen Kartiereungen und allgemein mit 
dem DBU-Projekt beschäftigen, sind auf 
den folgenden Seiten wiedergegeben.
 
Der Radiosender Cesky Rozhlas produzierte 
2006 einen etwa zweiminütigen Radiobei-
trag über das DBU-Projekt, der auch An-
fang des Jahres 2007 noch im tschechischen 
Rundfunkt gesendet wird.

Die bereits vor Projektbeginn erstellte drei-
sprachige Internetseite www.kloster-pro-
jekte-osek.info zum Kloster und dem Enga-
gement zur Erhaltung der Denkmalsubstanz 
soll im Laufe des Jahres 2007 überarbeitet 
und dabei auch um die Erkenntnisse des 
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DBU-Projektes „Wassersystem“ und die 
Ergebnisse der ehrenamtlichen Arbeiten er-
weitert werden.

Einen weiteren überregionalen Erfolg sehen 
wir in der Herausgabe einer Briefmarke und 
eines Ersttagsbriefs mit dem Motiv „Kloster 
Osek“. Im Rahmen der feierlichen Vorstel-
lung  zu einem Treff en von Lokalpolitikern 
am 2.4.2006 im Kloster führte und bei dem 

das Projekt vorgestellt werden konnte. 

Abb 9.1 _ „Schüler pfl egen die einmaligen Gärten des Klosters Osek“, Deník Smer, 19.07.2005.
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Abb 9.2 _ „Das Wassersystem ist gestört“, Deník Smer, 19.07.2005. Abb 9.3 _ „Deutsche und Tschechen säubern die Kanäle des Klo-
sters“, Deník Smer, 22.07.2005.
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Abb 9.4 _ „Kloster bereitet sich auf den Ansturm der Studenten vor“, Deník Smer, 01.02.2006.
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Abb 9.5 (links) _ „Sachsen wollen ältestes Kloster Böhmens retten“, Freie Presse, 02.06.2006.   Abb. 9.6 (rechts) _ „Klosterpark erwartet wieder Helfer“, Freie Presse, 10.07.2006.   
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Abb. A1 _ Übersicht über die Wasserführung und die Lage wasserbaulicher Nutz- und Zierelemente im Gelände des Klosters Osek.
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Abb. A2 _ System Oberfl ächenwasser: Nutz- und Zierelemente. Historische und aktuelle Wasserführung.
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Der Mühlbehälter im Novizengarten

Am Mühlbehälter tritt der Hauptstrang des 
Oberfl ächenwassers in das Klostergelände 
ein. Ein anderer, in einigen Quellen be-
nutzter Name ist „Conventteich“. 
Gespeist wird das Becken aus einer unterir-
dischen Leitung, die vom Neuteich kommt 
und Zufl üsse von Fabrik- und Ziegelteich 
aufnimmt. Sie folgt der Tovarna-Straße und 
tritt unter der Rooseveltova-Straße hin-
durch in den Mühlbehälter ein. 
Der sogenannte Mühlteich liegt bis Ende 
des 19. Jahrhunderts außerhalb der Kloster-
mauer, was aus der Vedute von 1738 und 
verschiedenen Plänen aus dem 19. Jahr-
hundert hervorgeht. Den Namen Mühl-
teich trägt er mutmaßlich aufgrund seiner 
vormaligen Nutzung als Reservoir für die 

vorbarocke Mühle, die in diesem Bereich 
angesiedelt werden muss. 
In einem Plan mit Angaben aus dem Jahr 
1879 wird der Mühlteich bereits innerhalb 
der Klostermauer dargestellt - allerdings 
noch kaum architektonisch gefasst. 1890 
werden dann Entwurfspläne für die „Ein-
beziehung des bestehenden Mühlteiches 
in den oberen Stiftsgarten“ und über sei-

ne Neufassung vorgelegt. Damit sollte of-
fenbar die unbefriedigende Situation eines 
natürlichen Teiches innerhalb des Klosters 
abgestellt werden. Das Projekt sieht eine 
dreieckige Grundform des neuen Beckens 
mit großen Eckenradien und eine formale 
Lösung der umgebenden Flächen vor. Das 
Becken ist von der Klostermauer losgelöst 
und soll ganz umgangen werden können. 

Abb. A4 _ Der Mühlbehälter, Blick nach Westen

Abb. A3 _ Lage des Mühlbehälters im Klostergelände.
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Abb. A5 (links oben) _ Vedute, 1738, Ausschnitt. Außerhalb der 
Klostermauer ist in der Bildmitte der Mühlteich zu erkennen.

Abb. A6 (links unten) _ Der außerhalb der Mauer liegende 
Mühlteich. „Grundriss des löblichen Cisterzienser Stifts Os-
segg“, 1801, Ausschnitt, Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A7 (Mitte unten) _ „Abteigarten des Stiftes Ossegg, nach 
einer Aufnahme im Jahre 1879“, Ausschnitt, Staatliches Archiv 
Litoměřice. Laut diesem Plan ist ein noch wenig geometrisch 
gefasster Mühlteich bereits in das Klostergelände aufgenom-
men.

Abb. A8 (rechts unten) _ „Situations-Plan über Einbeziehung 
des bestehenden Mühlteiches in den oberen Stiftsgarten, Neu-
fassung des Teiches und Überbauung des alten Fischbehälters 
mit einem Pavillon für das hochwürdige Cisterzienser Stift in 
Ossegg“, 1890, Ausschnitt, Staatliches Archiv Litoměřice.
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Diese Eigenschaft legt auch die „Faust-
skizze“ von 1944 nahe (vgl. Kapitel 5.4.2 
Historische Dokumente), die allerdings in 
ihrer Detailgenauigkeit nicht überbewer-
tet werden darf. Ob beim Mühlbehälter - 
entgegen dem Entwurf - seit der Einbezie-
hung ins Klostergelände die Klostermauer 
als Beckenbegrenzung genutzt wurde oder 
diese ungewöhnliche Lösung bei späteren 
Umbaumaßnahmen zustande kam, kann 
demzufolge nicht abschließend beantwortet 
werden. Neu angelegt wurde der Durchlauf 
des Beckens Ende der 1960er Jahre. Der 
Übersichtsplan aus dem Jahr 1968 weist 
eine Rinne und einen neu geregelten Ab-
fl uss auf, die Beckenmauer sollte ausgebes-
sert werden. Die Photographie der Baustelle 
von 1969 zeigt jedoch, dass die historische 
Mauer - vermutlich aufgrund ihres schlech-
ten Zustandes - im Gegensatz zu den Pla-
nungen vollständig abgetragen und neu 
aufgesetzt wurde. Der neue Ablaufschacht 
wurde bis auf das Niveau des Geländes ge-
bracht und mit einem großen Metalldeckel 
verschlossen. Diese Lösung ist denkmalpfl e-
gerisch und visuell als negativ zu bewerten 
und stört in ihrer Grobheit und Präsenz das 
Erscheinungsbild des Beckens. Die in un-
mittelbarer Nähe südlich des Becken gelager-
ten Natursteinelemente bildeten vermutlich 

die ursprüngliche Abdeckung des Becken-
randes oder waren zumindest 1968/69 für 
diese Verwendung vorgesehen, jedoch nicht 
aufgebracht worden. Mit dieser Abdeckung 
würde die heute grob wirkende Mauerkrone 
ein feineres Aussehen bekommen und in ih-
rer Gestalt und Materialität an die anderen 
Becken im Klostergelände anschließen.  
Bei ihren Untersuchungen der unterir-
dischen Leitungen stellte Speleo Řehák 1993 
fest, dass die 1969 erneuerte Tonrohrleitung 
und eine weitere eingeschobene Leitung 
zwischen dem Ablauf des Mühlbehälters 

Abb. A9 (oben) _ Plandokument zu Neuregelung der Wasser-
führung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Úprava nádrži“, Aus-
schnitt Mühlbehälter, 1968, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., 
Planarchiv.

Abb. A10 (links) _ Photographie während der Bauarbeiten 
1969,  Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Bildarchiv.
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und dem nächsten Schacht geborsten sind 
und Wasser in der Größenordnung  von 10 
bis 15 Litern pro Sekunde ins Erdreich ab-
fl ießt, das die umliegende Bausubstanz - vor 
allem den Sommerfl ügel - schädigt. Dieser 
Mangel ist dringend abzustellen.
Eine dauerhafte Vernässung, die auf einen 
Wasseraustritt aus der defekten Becken-
mauer hinweist, fi ndet sich auch in der 
Wiese südlich des Mühlbehälters. Dieser 
Schaden ist allenfalls für die nordwestliche 
Stützmauer des Konventgartens relevant.

Maßnahmevorschläge:
  Lösung des Beckens von der Kloster-

mauer
  Sanierung der Klostermauer
  Sanierung der Beckenmauer
  Rückbau des Ablaufschachtes, neue ver-

deckte Lösung
  Instandsetzung der Ableitung 
  Aufbringen der Naturstein-Mauerkrone

Abb. A14 (rechts oben) _ In der Nähe des Mühlbehälters abge-
lagerte Natursteinabdeckung.

Abb. A15 (rechts unten) _ Bereits 1993 wird ein Defekt der Ab-
leitung vom Mühlbehälter festgestellt. SPELEO ŘEHÁK, 1993.

Abb. A11 (links oben)  _ Haupteinlass des klösterlichen Wasser-
systems für Oberfl ächenwasser im Westen des Mühlbehälters.

Abb. A12 (links Mitte) _ Heutiger Zustand des Beckenrandes 
ohne Natursteinabdeckung.
 

Abb. A13 (links unten) _ 1969 eingebrachtes Ablaufbauwerk.
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Das Hälterhaus im Novizengarten

Im Zuge der Einbeziehung  des Mühlteiches 
in das Klostergelände wurden auch Entwür-
fe für die Errichtung eines Hälterhauses in 
Form eines turmgekrönten Gartenpavillons 
erarbeitet, der einen Vorgängerbau an glei-
cher Stelle ersetzen sollte. Geplant war ein 
Sommersaal als Hauptraum im Oberge-
schoss, ergänzt um eine nach Westen zum 
Mühlbehälter off ene Veranda und ein Ter-
rasse nach Osten zum Sommerfl ügel. Über 
die gesamte Fläche des Erdgeschosses sollte 
ein Fischbehälter errichtet werden. Das heu-

te vorhandene Hälterhaus zeigt eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem Erdgeschoss des 1890 
geplanten Gebäudes. Off enbar wurde nur 
dieses realisiert und auf die kostspieligen 
Schmuckbauten verzichtet. Das innenlie-
gende Hälterbecken ist bis heute vorhanden 
und kann genutzt werden. Die Wände und 
die Dachkonstruktion des Gebäudes weisen 
zum Teil schwere Risse und Ausbrüche auf 
und müssen saniert werden.

Maßnahmevorschläge:
  grundlegende Sanierung des Hälter-

hauses, inkl. Wasserzu- und -ableitung 

Abb. A16 (links oben) _ Das Hälterhaus östlich unterhalb des 
Mühlbehälters im Novizengarten.

Abb. A17 (rechts oben) _ „Plan über einen Pavillon im Garten für 
das hochwürdige Cisterzienzerstift zu Ossegg“, Ausschnitt.  An-
sicht von Norden, vermutl. 1890, Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A18 (unten) _ Lage des Hälterhauses.
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Kleines Wasserbecken im Konventgar-
ten

Die Vedute von 1738 (Abb. A21) legt 
nahe, dass zur Entstehungszeit beide Ebe-
nen des Konventgartens durch die zentra-
le Symmetrieachse und Nebenachsen in 
Parterrefl ächen aufgeteilt waren. Im Zen-
trum der entstandenen Teilfl ächen befand 

sich demnach jeweils im Schnittpunkt 
der Wegachsen ein kleines Wasserbecken, 
wie es im nordöstlichen Gartenbereich in 
vergleichsweise gutem baulichem Zustand 
mit wenigen Schadstellen an der Origi-
nalsubstanz vorzufi nden ist. Der originale 
Zu- und Ablauf sowie die Fontäne sind 
nicht erhalten geblieben. Mit einem über 
den Beckenrand gelegtem Rohr wird heute 

Wasser zugeleitet. Die drei übrigen Becken 
sind in der Vergangenheit abhanden ge-
kommen. Dass um das Jahr 1900 wenig-
stens noch ein weiteres Becken existierte, 
zeigt eine Postkarte des nordwestlichen 
Gartenbereiches (Abb. A22). In der Folge-
zeit mussten die Becken aber off enbar dem 
gestiegenen Bedarf an landwirtschaftlicher 
Nutzfl äche weichen.

Abb. A19  _ Lage des Wasserbeckens im Konventgarten. Abb. A20 _ Eines der vormals mutmaßlich vier im Konventgarten vorhandenen kleineren Becken, die zusammen mit einer größeren 
Fontäne die Wasserspiele des Konventgartens bildeten.
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Ein ebenfalls in der Vedute von 1738 er-
kennbares architektonisches Element ober-
halb der großen Freitreppe von der oberen 
zur unteren Ebene des Gartens kann als 
größeres Becken mit Figurengruppe und 
großer Fontäne interpretiert werden. Auch 
dieses Element ist heute nicht mehr vorhan-
den. Gemessen an der großen Genauigkeit 
der Vedute, die sich an den bis heute er-
haltenen architektonischen Details der Pa-
villons oder der Stützmauern prüfen lässt, 
kann davon ausgegangen werden, dass es 
sich bei den wiedergegebenen Becken und 
Fontänen um die tatsächliche Ausstattung 
des Gartens in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts handelt.

Maßnahmevorschläge:
  behutsame Beseitigung der Schadstellen 

am Becken unter Schonung der Origi-
nalsubstanz

  Neubau der Zu- und Ableitung, Wieder-
errichtung einer kleinen Fontäne

  Diskussion über die Rekonstruktion der 
verlorengegangenen Elemente auf der 
Grundlage eines denkmalpfl egerischen 
und gartenarchitektonischen Gesamt-
konzeptes

Abb. A21 (links) _ Der Ausschnitt aus der Vedute von 1738 zeigt den Konventgarten kurz nach seiner Entstehung mit vier kleineren 
und einem größeren Becken mit Fontäne.

Abb. A22 (rechts) _ Auf einer undatierten Postkarte ist im Mittelpunkt der nordwestlichen Teilfl äche des Konventgartens noch ein 
weiteres Becken zu erahnen. Der Konventgarten wird zu dieser Zeit - vermutlich um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, für den 
Obst- und Gemüseanbau genutzt und hat seinen barocken Schmuckcharakter verloren.
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Die Wasserspeier im südlichen Pavillon 
des Konventgartens

Als südlicher Abschluss der Symmetrieachse 
des barocken Konventgartens befi ndet sich 
in der Klostermauer ein weiterer Pavillon, 
der auch in der Darstellung von 1738 be-
reits nachweisbar ist. Über die historische 
Ausstattung im Inneren konnten keine Be-
lege gefunden werden. 
Trotzdem auf die Verwendung von Tuff stein 
oder Muscheln zur Verzierung der Wände 
verzichtet wurde, trägt der Raum grotten-
ähnliche Züge: einige Stufen führen in das 

Innere des Pavillons hinab, eine spärliche 
Beleuchtung durch hochliegende Fenster 
und das Oberlicht des Türmchens lassen den 
Raum im Halbdunkel. Neben drei Figuren 
von Johannes dem Täufer, Maria und Hie-
ronymus befi nden sich an der östlichen und 
der westlichen Wand je ein wasserspeiender 

Maskaron in Form verzerrter menschlicher 
Gesichter. Aus den Mündern der Fratzen 
fi el das Wasser über zwei Schalen in ein Be-
cken am Boden des Pavillons. 
Die gesamten Brunnenelemente sind in 
gutem Erhaltungszustand und nach Neu-
fassung der  Zu- und Ableitungen betriebs-

Abb. A23 (links) _ Lage des südlichen Pavillons im Konventgar-
ten.

Abb. A24 (rechts) _ Diskussion über die geophysikalischen Mes-
sungen vor dem südlichen Pavillon im Unteren Konventgarten. 
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bereit. Der Boden des Pavillons weist hin-
gegen Setzungserscheinungen auf, die auf 
schädlichen Wassereinfl uss schließen lassen. 
Dies legt auch die sichtbare Durchfeuch-
tung der Wände nahe.

Maßnahmevorschläge:
  Neubau der Zu- und Ableitung der Was-

serspeier und des Beckens
  Dränage des Pavillons, Instandsetzung 

des Pavillondaches, Lösung der Nieder-
schlagsableitung, Instandsetzung der Pa-
villontür

  Hebung, Instandsetzung des Naturstein-
bodens

Die Zuleitung für Wasserspeier und Be-
cken im Konventgarten, geoelektrische 
Messung

Zur ursprünglichen Lösung der Wasserver-
sorgung der Becken im Konventgarten und 
der Speier im südlichen Pavillon gibt es zwei 
historische Plandokumente, die jedoch bei-
de undatiert sind und eher grundsätzliche 
Aussagen ableiten lassen. Sie können als 
weiterer Beleg für das Vorhandensein von 
fünf wasserbaulichen Elementen im Sinne 
der Vedute von 1738 gelten. 

Abb. A31 zeigt „hölzerne Röhren“, deren 
Ursprung und Ziel nicht dargestellt sind. 
Möglicherweise handelt es sich dabei um 
Ableitungen von den Becken, was durch 
eine der Topographie folgende Numme-
rierung und den Gesamtzusammenhang 
der Plandarstellung naheliegt. In Abb. A32 

fi ndet sich dagegen ein Hinweis auf die Zu-
führung des Wassers über eine Druckleitung 
vom außerhalb des Klostergeländes liegen-
den Fabrikteich, mit dem die Fontänen in 
den Becken betrieben werden konnten. Au-
ßerdem ist eine Verbindung zum südlichen 
Pavillon skizziert, die für das Vorhandensein 

Abb. A25 (links), Abb. A26 (rechts) _ Jeweils an der Ost- und der Westwand des Pavillons stehen Brunnen mit wasserspeienden Maskaro-
nen, Schalen und Becken. Abb. A27 (rechte Seite, links oben) und Abb. A28 (rechte Seite links unten) zeigen die Maskarone im Detail.
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von wasserbaulichen Elementen - etwa der 
heute noch existierenden Maskarone - zur 
Entstehungszeit der Planskizze spricht. 
Angaben eines Plans von 1967 folgend, 
wurde die Wasserzufuhr für das damals 
einzige verbliebene Becken und die Was-
serspeier im südlichen Pavillon anstelle der 
historischen externen Lösung nun aus dem 
im Klosterinneren gelegenen Reservoir des 
Mühlbehälters gewährleistet. Die Errich-
tung dieser Leitung wird auch von Augen-
zeugen bestätigt.
Ein Defekt der Leitung wurde als Ursache 
für die Wasseraustrittsstelle an der Treppe 
von Oberem zu Unterem Konventgarten 
im Bereich des westlichen Pavillons vermu-
tet. Die exakte Lage dieser Leitung lässt sich 
anhand der Karte jedoch nicht eindeutig 
feststellen. Ebenso konnte der Beginn der 
Leitung am Mühlbehälter nicht aufgefun-
den werden. Das lässt vermuten, dass der 
Abfl uss nachträglich abgetrennt wurde, die 
Leitung aufgrund der Undichtigkeit der 
Mauer jedoch weiterhin Wasser führt. Da-
für spricht auch die nicht kontinuierlich an-
fallende Wassermenge an der Austrittsstelle 
und am Zufl uss des Beckens im Oberen 
Konventgarten. 
Mittels geoelektrischer Messungen konn-
te in beiden Profi len im Bereich der mit A 

Abb. A29 (rechts oben)  _ Wasseraustrittsstelle an der Treppe 
vor dem westlichen Pavillon im Konventgarten. 

Abb. A30 (rechts unten) _ Lage der Nassstelle.
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bezeichneten Position (Abb. A34 und A35) 
eine Veränderung der oberfl ächennahen 
Schichten und damit ein lineares Element 
ermittelt werden. 
Eine weitere Erkenntnis, die im Zusammen-
hang mit der Erforschung der Baugeschich-
te der Gartenanlagen interessant wird, lässt 
sich aus den sehr plakativen Farbverände-

rungen jeweils im rechten Drittel der Di-
agramme (Abb. A35) gewinnen. Anhand 
der sichtbar gemachten unterschiedlichen 
Eigenschaften der Bodenschichten lässt sich 
sehr gut die Einebnung der Konventgarten-
fl äche bzw. die durch die Auff üllung über-
formte natürliche Topographie ablesen.
Die im Rahmen des Projektes „Wassersy-

stem“ pilotartig eingesetzten geoelektrischen 
Messungen haben sich damit für die Oseker 
Klostergärten als sehr brauchbares Instru-
ment zur zerstörungsfreien gartenarchäolo-
gischen Untersuchung erwiesen und sollten 
auch zur Klärung weiterer Fragestellungen 
im Rahmen eines Parkpfl egewerkes einge-
setzt werden.

Abb. A31 _ „Plan über die bei den Gebäuden des Siftes Ossegg 
befi ndlichen Kanäle“, Ausschnitt Konventgarten, ohne Jahr, 
Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A32 _ „Übersicht über die im Orte Ossegg befi ndliche 
hochobrigkeith Wasserleitung“, Ausschnitt Konventgarten, 
ohne Jahr, Kopie in Privatbesitz.

Abb. A33 _ Plan zur Neuregelung der Wasserführung, „Zajisteni 
Akce Klaster Osek - Vodovod II. Cast“, Ausschnitt Konventgar-
ten, 1967, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.
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Ein Defekt der 1967 errichteten Leitung 
kann als Grund des Wasseraustritts und 
damit neben Setzungserscheinungen als 
ursächlich für Schäden an der architekto-
nischen Substanz im zentralen westlichen 
Konventgarten angesehen werden.

Maßnahmevorschläge:
  Stillegung der defekten Leitung
  Sicherung der geschädigten Substanz an 

der Austrittstelle
  Gesamtkonzeption der Wasserzu- und -ab-

leitung für Elemente des Konventgartens Abb. A34 (oben) _ Lage der geoelektrischen Profi le im Unteren Konventgarten.

Abb. A35 (unten) _ Diagramme zur Auswertung der geoelektrischen Profi le 1 (oberes Diagramm) und 2 (unteres Diagramm).
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Der Kanal zwischen Konvent- und Abt-
garten

Der Kanal erhält das Wasser aus einer unter-
irdischen Zuleitung, die vom Mühlbehälter 
kommend den Sommerfl ügel unterquert. 
Er führt das Wasser entlang der Südseite 
von Konvent und Prälatur hin zu den Fisch-
behältern im Abtgarten.

Im Plan von 1801 wird ein einfacher, 
durchgehender Kanal vom Sommerfl ügel 
im Konventgarten zum ersten Becken im 
Abtgarten dargestellt, der lediglich von den 
Überfahrten der Wege entlang des Som-
merfl ügels und der südlich aus dem Kloster-
gelände führenden Allee überdeckt ist. Im 
Plan von 1830 erscheint dann südlich des 
Kanals ein Gebäude und - off enbar in funk-
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tionaler Beziehung dazu - ein halbrundes 
Becken. Beides sind Elemente, die bis heute 
vorhanden sind, über deren Nutzung aus 

Abb. A36 (linke Seite, links) _ Der Kanal vor dem Sommerfl ügel 
im Konventgarten.

Abb. A37 (linke Seite, rechts) _ „Grundriss des löblichen Cister-
cienser Stifts Ossegg“, Ausschnitt Kanal, Stephan Walter, 1801, 
Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A38  (rechte Seite, links oben) _ Lage des Kanals.

Abb. A39 (rechte Seite, Mitte) _ „Grund Plan des löblichen 
Stiftes Ossegg“, Ausschnitt Kanal, Joseph Walter, 1830, Staat-
liches Archiv Litoměřice.

Abb. A40 (rechte Seite, rechts oben) _ Betonrohr als Ablauf des 
historischen Kanals im Osten.

Abb. A41 (rechte Seite, rechts Mitte) _ Schaden aufgrund von 
Wasser- und Frosteinwirkung an der Kanalmauer.

Abb. A42 (rechte Seite, rechts unten) _ Zugang zum Kanal zur 
Wasserentnahme.
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den historischen Planquellen jedoch keine 
Aussagen hervor gehen. Nur bei Řehák 
(1993) fi ndet sich der Hinweis, dass es sich 
um einen Schafstall mit zugehörigem Bassin 
für die Schaf-Wäsche bzw. eine Wasserstelle 
für Schafe gehandelt haben könnte.
Heute ist im Vergleich zu den historischen 
Plandarstellungen der größere Teil des Ka-
nals überdeckt bzw. verrohrt. Das dies spä-
tere Veränderungen sind, lässt sich an den 
unterschiedlichen Arten von Mauerwerk  
oder insbesondere der Verwendung von 
Beton und Betonrohren ablesen. Inwieweit 
diese Überdeckungen zurückzubauen sind, 
wird sich nur durch eine Freilegung feststel-
len lassen. Der Kanal mündet heute unter 
der historischen Scheune am Obstgarten, wo 
zwei unter der Scheune hindurch gehende 
Stränge in einen neuzeitlichen Zwei-Kam-

mer-Schacht unter dem Allee-Weg östlich 
der Scheune einspeisen. Der Abfl uss des Ka-
nals ist bei Umbaumaßnahmen nach 1968 
unansehnlich mit einem Gitterrost und Be-
tonrohren ausgebaut worden. Im Gegensatz 
dazu müssen historische Mündungen mit 
einem rechteckigen Querschnitt gedacht wer-
den, wie er bspw. am westlichen Zufl uss des 
Kanals erhalten geblieben ist (Abb. A36).

Abb. A43 (linke Seite, unten links) _ Lage 
des Elementes im Klostergelände.

Abb. A44 (linke Seite, unten Mitte) _ 
Eine fl ache Treppe und eine Treppe mit 
normalem Stufenmaß führen in das Be-
cken hinunter.

Abb. A45  (linke Seite, oben rechts) _ 
Becken und Kanal vor der historischen 
Scheune und dem mutmaßlichen Schaf-
stall.

Abb. A46 (rechte Seite, links oben) _ 
Eine einfache Absperrvorrichtung und 
Setzungsschäden am Natursteinmau-
erwerk, die unfachmännisch ausgebes-
sert wurden.

Abb. A47 (rechte Seite, links unten) _ 
Eine dritte kleine Treppe bietet einen 
Zugang aus Richtung der Prälatur. Die 
Treppenwange ist hier teilweise einge-
stürzt und das Natursteinmauerwerk 
mit Ziegelresten ergänzt. Es fi nden sich 
Reste einer weiteren Regulierungsein-
richtung.
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Die Wände des Kanals weisen heute Set-
zungs- und Frostschäden auf und wurden 
teilweise unsachgemäß ausgebessert. Kri-
tisch ist der Zustand einer Treppenwange 
an der Schafwäsche. Die historischen Re-
gulierungsvorrichtungen sind nur noch als 
Reste erhalten und erfüllen ihre Funktion 
nicht mehr. Über nachträglich eingebrachte 
Rohre wird Abwasser in das Oberfl ächen-
wassersystem eingetragen.

Maßnahmevorschläge:
  Trennung der Abwassereinleitung
  Freilegung des Kanals auf der Grundlage 

eines denkmalpfl egerischen und gartenar-
chitektonischen Gesamtkonzeptes 

  denkmalgerechte Sanierung des Mauer-
werkes inkl. der Treppen und Wiederher-
stellung rechteckiger Querschnitte der Zu- 
und Abläufe des Kanals

  Wiederherstellung der Regulierungsein-
richtungen

  regelmäßige Wartung und Reinigung

Abb. A48 (rechts oben) _  Auch am Beckenrand lassen sich Set-
zungserscheinungen und ungeeignete Ausbesserungen erken-
nen. Über nachträglich eingebrachte Rohre wird hier weiterhin 
Abwasser in den Oberfl ächenwasserstrang eingeleitet.

Abb. A49 (rechts unten) _ Betonrohr und provisorischer Rost 
am Eintritt des Wassers unter die historische Scheune.
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Die Fischbehälter im Abtgarten

Von drei ursprünglich an der südwestlichen 
Flanke des Abtgartens vorhandenen Becken, 
die seit der Vedute von 1738 wiedergegeben 
werden, sind heute nur die beiden größe-

ren erhalten. Ein kleineres drittes Becken, 
das im Plan von 1968 noch verzeichnet ist 
(vgl. Abb. A72), wird darin als „zur Verfül-
lung vorgesehene Fläche“ eingestuft. So-
mit kann die Entfernung dieses Beckens in 
die Ende der 1960er Jahre durchgeführten 

Abb. A50 (oben) _ Die Vedute von 1738 zeigt drei Wasserbecken 
südöstlich der Prälatur.

Abb. A51 (unten) _ Lage der beiden verbliebenen Becken im 
Abtgarten. 

Abb. A52 (rechts)
Die Fischbehälter im Abt-
garten. Im Vordergrund der 
Standort des heute nicht mehr 
vorhandenen dritten Beckens.
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Umbaumaßnahmen zur Neuregelung der 
Wasserführung im Klostergelände einge-
ordnet werden. Der Bereich des ehemaligen 
Beckens weist heute ein dem Charakter 
des oberen Abtgartens nicht entsprechende 
Unebenheit und eine von Setzungserschei-

Abb. A53 (links) _ Stützmauer und Treppe im Bereich des ehe-
maligen Kleinen Beckens, die schwere Setzungserscheinungen 
zeigen.

Abb. A54 (Mitte) _  Im Plan von 1801 werden die Becken sowie 
Stützmauern und Treppe erstmals detailgetreu wiedergege-
ben. „Grundriss des löblichen Cistercienser Stifts Ossegg“, Aus-
schnitt, Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A55 (rechts) _ „Plan über die bei den Gebäuden des Siftes 
Ossegg befi ndlichen Kanäle“, Ausschnitt: Zusammenführung 
von Abwasser- und Oberfl ächenwasserstrang und Hinweis auf 
die Wasserspeier an den südlichen Beckenrändern, Staatliches 
Archiv Litoměřice.
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nungen in Mitleidenschaft gezogene Stütz-
mauer auf. 
Aus einem undatierten Plan (Abb. A55), 
der auch das älteste aufgefundene Doku-
ment über die historische Scheune darstellt, 
geht sehr deutlich die Verbindung zwischen 
Abwasser- und Oberfl ächenwasserstrang des 
Klosters hervor (vgl. Kap. 5.3). Während 

Abb. A56 (links) _ Der obere Fischbehälter vor 
der Südostecke der Prälatur.

Abb. A57 (rechts oben) _ Ansicht von Prälatur  
und oberem Wasserbecken mit geschnittener 
Lindenreihe und Kübelpfl anzen. Deutsche 
Photothek, um 1900. 

Abb. A58 (rechts unten) _ Darstellung der Trep-
pe mit „fl iegender Stufe“. Postkarte um 1900.
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das heue nicht mehr vorhandene kleine Be-
cken ausschließlich sauberes Oberfl ächen-
wasser aus dem westlich liegenden Kanal 
erhält, bindet im zweiten Becken ein unter-
irdischer Strang ein, der Abwässer und Nie-
derschläge des gesamten Klosterkomplexes 
transportiert. 
Im zweiten, heute oberen Becken, setzen 
sich mitgebrachte Sedimente ab und kön-
nen hier regelmäßig entnommen werden. 
Ein erhalten gebliebener, heute jedoch ver-
mauerter Überlauf ins untere Becken un-
terstreicht diese Th ese (Abb. A63 und Abb. 
A64).
Photographien aus der Zeit um 1900 zei-
gen den Blick über den Oberen Fischbe-
hälter und die erste Terrasse des Abtgartens 

gegen die Prälatur als eines der bevorzugten 
Motive und als Gartenidylle. Als bauliches 
Detail des Wasserbeckens ist dabei die nörd-
liche Treppe gut dokumentiert worden. Sie   
weist zwei einfache Metall-Handläufe und 
als Besonderheit eine „fl iegende“ untere 
Stufe auf. Heute ist einer der Handläufe 
verloren gegangen und die Stufen der Trep-
pe zeigen Setzungserscheinungen. Eine 
weitere Treppe aus „fl iegenden Stufen“ ist 
in der südöstlichen Ecke des Fischbehälters 
erhalten geblieben, wo sich an der tiefsten 
Stelle des Beckens auch das Ablassbauwerk 
befi ndet (vgl. Abb. A75). Diese Treppe ist 
zur Wartung des Ablaufes und zur Was-
serentnahme angelegt worden.
Ein aus denkmalpfl egerischer und gestalte-

Abb. A59 (links oben) _ Reste des um 1900 vorhandenen Trep-
pengeländers sind erhalten geblieben. Die Treppenstufen zei-
gen Verfallserscheinungen.

Abb. A60 (links unten) _ Auch in der südöstlichen Ecke, an der 
tiefsten Stelle des Fischbehälters existiert eine Treppe aus 
„fl iegenden Stufen“. Im Vordergrund ist die Beton-Rinne zu 
sehen, die aus den Baumaßnahmen nach Planungen von 1969 
stammt (vgl. Abb. A75).

Abb. A61 (rechts unten) _ Historischer Einlauf und nachträg-
lich eingebrachtes, entstellendes Betonrohr. Ebenfalls unan-
sehnlich wirkt die zur Unterstützung der Beckenmauer ange-
brachte, heute weitgehend verrottete Ziegelmauer.
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rischer Sicht äußerst unbefriedigende Situa-
tion bietet sich an der Westseite des oberen 
Fischbehälters. Hier wurde unterhalb einer 
historischen Natursteinrinne ein Betonrohr 
eingebaut, dass heute das Wasser vom Zwei-
Kammer-Schacht östlich der Scheune unter 
Umgehung der alten Wasserführung ins 
obere Becken leitet. Weiterhin sehr negativ 
fällt die aus Ziegeln aufgemauerte Mauer-
verstärkung ins Bild, die ihrerseits mittler-
weile verfällt.
Beide Becken haben eine unregelmäßige 

Grundform und fallen damit im symme-
trisch-orthogonal aufgebauten Grundgefü-
ge der Gärten auf. Das untere der beiden 
Becken zeigt - auch auf historischen Auf-
nahmen - einen unregelmäßigen Verlauf des 
Beckenrandes mit einer überhöhten West-
wand und ausgleichenden Schrägen, was 
der Topographie des Geländes geschuldet 
ist. Ebenso wie beim oberen Becken, das ei-
nen geneigten Südrand aufweist, wurde hier 
off enbar auf eine strenge architektonische 
Lösung des Elementes verzichtet. Dies ist 

Abb. A62 (oben) _ Mit Holztafeln re-
gelbarer Ablauf vom oberen Becken 
zum Mündungsbecken der Langen 
Kaskade.

Abb. A63 (Mitte) _  Der Überlauf vom 
oberen ins untere Becken ist auf sei-
ner Eingangsseite vermauert. 

Abb. A64 (unten) _ Auf Seiten des un-
teren Fischbehälters ist der Überlauf 
vom oberen Becken funktionsfähig, 
Fehlstellen an der Natursteinrinne 
wurden jedoch mit Beton ergänzt. 

Abb. A65 (rechts) _ Der untere Fischbehälter, im Hintergrund der Überlauf zum Spiegelbecken auf der 
zweiten Terrassenstufe des Abtgartens. 
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möglicherweise darauf zurückzuführen, dass 
Vorgängerbauten existierten, die nur wenig 
modifi ziert in einen Umbau einbezogen 
wurden, und dass den ohne direkte Sichtbe-
ziehung von der Prälatur am Rande des Abt-
gartens gelegenen Bereichen im barocken 
Grundkonzept weniger Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde. Die Th ese, dass bereits 
vorhandene Elemente bei einer Neufassung 
- auch schon im 18. Jahrhundert - in die Be-
cken einbezogen wurden, wird auch durch 
das Erscheinungsbild der beiden Wasser-
speier gestützt, die jeweils in der südlichen 
Beckenmauer eingebaut sind. Beide wirken 
im Zusammenhang des Mauerwerkes ein-
gezwängt und deplatziert. Außerdem fällt 
auf, dass sie nicht in der Hauptfl ießrichtung 
des Wassers, sondern über einen eigens er-
richteten Nebenstrang seitlich angebunden 
sind. Auch dass die Speierköpfe rückwärtig 
mit Beton nachmodelliert werden mussten, 
weist unter Umständen auf einen ursprüng-
lich anderen baulichen Zusammenhang 
hin. Das in Abb. A55 wiedergegebene histo-
rischen Plandokument enthält jedoch einen 
ersten Hinweis auf das Vorhandensein der 
Zuleitungen und damit der Speier. Im Plan 
von 1968 (Abb. A76) werden die Elemente 
erstmals als Bestand genannt. 
Beide Speier weisen heute Abbrüche auf, 

wurden jedoch notdürftig instand gesetzt 
und sind prinzipiell betriebsbereit. Aller-
dings ist nur die Zuleitung zum Speier im 
unteren Fischbehälter funktionsfähig. Das 
Wasser wird aus einer zweiten Kammer des 
Schachtes östlich der Scheune an die Speier 
herangeführt und kann dort über Schieber 
geregelt werden. Die Aufgabe der Trennung 
der Speierzuleitung vom Hauptstrang kam 
ursprünglich off enbar dem dritten, kleineren 
Becken zu, dessen Funktionen in den Zwei-
Kammer-Schacht verlagert wurden.
Die Stützpfeiler, die heute die Westwand 
des unteren Fischbehälters prägen, können 
anhand aufgefundener Archivalien als Teil 
der Maßnahmen nach 1968 zugeordnet 
werden. Während die Ansicht um die Jahr-
hundertwende lediglich den Überlauf in ei-
ner sonst einheitlichen Fläche zeigt, lassen 
die späteren Anbauten das Becken heute als 
trutzige Anlage erscheinen.

Abb. A66 (rechts oben) _ Ansicht um 1900 vom unteren Fisch-
behälter. Einziges Element in der westlichen Beckenmauer ist 
der Überlauf .

Abb. A67 (rechts Mitte) _ Eine Photographie von 1969 aus dem 
Archiv des Staatlichen Denkmalamtes Ústí dokumentiert die 
Errichtung der Stützpfeiler.

Abb. A68 (rechts unten) _ Aktuelle Ansicht mit den entstel-
lenden Pfeilern.
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Abb. A69 (oben links) _ Der Wasserspeier im oberen Fischbehäl-
ter. Deutlich zu sehen ist das nachträglich eingebaute Rohr.

Abb. A70 (unten links) _ Der Wasserspeier im unteren Fischbe-
hälter.

Abb. A71 (oben Mitte) _ In der Seitenansicht sind die wiederan-
gebrachten Kopfpartien und Fehlstellen deutlich zu erkennen.

Abb. A72 (unten Mitte) _ Der unglücklich in der Beckenmauer 
platzierte Speier gehört off enbar nicht zur ursprünglichen Aus-
stattung des Fischbehälters. 

Abb. A73 (oben rechts), Abb. A74 (unten rechts) _ In der Drauf-
sicht ist gut erkennbar, dass bei beiden Speiern die verloren-
gegangenen originalen hinteren Kopfpartien grob aus Beton 
nachmodelliert wurden.
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Im Zuge der Umbaumaßnahmen nach 
1968 sind beide Becken mit einer Betonrin-
ne ausgestattet worden, die das Wasser den 
ebenfalls überformten bzw. ergänzten Ab-
lassbauwerken zuführt. Am unteren Becken 
fi nden sich davon zwei Exemplare, die ihre 
Funktion zwar erfüllen, in ihrer Grobheit 
und Auff älligkeit jedoch der ursprünglichen 
gestalterischen Intention entgegenstehen. 
Die ursprüngliche Form der Abläufe muss 
in etwa so gedacht werden, wie sie im Falle 

Abb. A75 (unten links) _ Der Ablauf vom unteren Fischbehäl-
ter zum Spiegelbecken mit dem nach Planungen von 1968 
ergänzten Schacht.

Abb. A76 (oben) _ Plandokument zu Neuregelung der Wasser-
führung, „Zajisteni Akce Klaster Osek - Uprava nadrzi“ 1968, 
Ausschnitt , Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.

Abb. A77 (unten Mitte) _ Eines der denkmalpfl egerisch und 
gestalterisch nicht akzeptablen Ablaufbauwerke - hier an der 
Ostseite des unteren Fischbehälters.
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des oberen Beckens noch erhalten ist: eine 
exakte naturstein- oder metallgefasste Aus-
sparung, in die zur Regelung des Abfl usses 
einfache Tafeln eingelegt werden können. 
Insgesamt weisen die Umbaumaßnahmen 
Ende der 1960er Jahre einen wenig sen-
siblen Umgang mit der Denkmalsubstanz 
auf. Dies wird besonders an verschiedenen 

Stellen der Beckenränder deutlich. Hier  
wurden das Natursteinmauerwerk sichtbar 
mit grobem Beton verstärkt, verschiedartige 
Natursteinabdeckungen verwendet und in 
unterschiedlichen Niveaus zusammenge-
führt sowie Schadstellen grob mit Zement-
putz ausgebessert. Ein weiteres Problem, 
das beide Becken betriff t, sind Anfl ugge-

hölze, die in Fugen der Beckenränder wach-
sen und das Mauerwerk durch Wurzeldruck 
schädigen.

Abb. A80 (rechts) _ Gegenüber der komplexeren originalen 
Kantengestalt (Abb. A79) fallen die simpleren Ergänzungen 
auf, die für zwei von vier Kanten des unteren Beckens ver-
wendet wurden. Außerdem zu sehen sind die großzügige 
Verputzung des Natursteinmauerwerkes.

Abb. A78 (links) _ Einige der Natursteinabdeckungen weisen 
Abbrüche auf.

Abb. A79 (Mitte) _ Das Bild zeigt exemplarisch mehrere Scha-
densbilder: Anfl uggehölze, Reparaturen in Beton, Setzungen.
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Maßnahmevorschläge:
  Diskussion der Wiedererrichtung des 

kleinen Beckens auf der Grundlage eines 
denkmalpfl egerischen und gartenarchitek-
tonischen Gesamtkonzeptes

  Sanierung der Beckenmauern, einschließ-
lich Entfernung entstellender Betonaufträ-
ge und Beseitigung von Setzungserschei-

nungen und Frostschäden
  Neuverlegung der Natursteinabdeckung, 

einschließlich der Beseitigung von Unre-
gelmäßigkeiten, Niveausprüngen; Ersatz 
der Elemente mit simpleren Kanten durch 
dem Original entsprechende Elemente 

  Rückbau der entstellenden Ein- und Ab-
laufbauwerke und Wiederinbetriebnahme 

vorhandener historischer Elemente
  Neufassung der Wasserzu- und -ableitung, 

Instandsetzung der Zuleitung zu den Spei-
ern

  Rekonstruktion der Wasserspeier
  ggf. Angleichen des Geländes an die Be-

ckenränder
  regelmäßige Wartung und Pfl ege

Abb. A81 (links oben) _ Ein Abschnitt der nachträglich er-
gänzten simplen Natursteinabdeckung des unteren Beckens.

Abb. A82 (links unten) _ Grobe Betonierung am Beckenrand 
des unteren Fischbehälters. Auch die angrenzende Stützmauer 
und das Gelände laufen nicht mehr in einem Punkt zusam-
men.

Abb. A83 (Mitte) _ Der Abschluss der Mauerabdeckungen liegt 
auf verschiedenen Niveaus. Eines der Natursteinelemente 
weist ein Kantendetail auf, das vermuten lässt, dass es aus 
einem anderen baulichen Zusammenhang hierhin versetzt 
wurde.

Abb. A84 (rechts) _ Durch die großzügige Verwendung von 
Beton zum Aufbringen der Mauerkrone erhalten die Becken-
ränder einen unsauberen, ungepfl egten Ausdruck. 
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Die Lange Kaskade im Abtgarten

Mündungsbecken und Lange Kaskade lie-
gen in der gedachten Verlängerung der 
Fischbehälter im Abtgarten und sind wie 
diese aus der Orthogonalität der barocken 
Grundanlage leicht herausgedreht. 
Die erste Plandarstellung der Kaskade, noch 

ohne großes Mündungsbecken und ohne 
becken am östlichen Abschluss, fi ndet sich 
in einem Dokument, das auf 1879 datiert 
wird (Abb. A91). Daraus ist ablesbar, dass 
die Anlage der Kaskade aus nachbarocken 
Ergänzungen der Gartenarchitekturen 
stammt, was auch aus ihrem ursprünglichen 
Erscheinungsbild deutlich wird. 

Abb. A85 (links) _ Mündungsbecken der langen Kaskade im 
Abtgarten. In der Mitte der Aufnahme sind die Reste eines 
Bauteils sichtbar, das ursprünglich auch als kleiner Wasserfall 
angelegt war. 

Abb. A86 (rechts oben) _ Lage der Langen Kaskade im Abtgar-
ten.

Abb. A87 (rechts unten) _ Der östliche Einlauf in das Kaskaden-
becken ist durch ein Betonrohr entstellt, dass aus den Umbau-
maßnahmen Ende der 1960er Jahre stammt.
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Das Mündungsbecken erhielt sein Wasser 
aus insgesamt drei Zuläufen. Einer dieser 
Zuläufe kommt vom Ablauf des oberen 
Fischbehälters (Abb. A62) und umläuft die 
Mauer, die das Gelände um die beiden Fisch-
behälter stützt. Ein weiterer Zufl uss kommt 
vom Ende der 1960er Jahre umgebauten 
Ablassbauwerk des unteren Fischbehälters 
(Abb. A77) und mündet in einem Beton-
rohr (Abb. A87) am östlichen Beckenrand. 

Abb. A88 (links oben) _ Beispielhafte Ansicht der heutigen 
Kanal- und Beckeneinfassung: Natursteinmauerwerk mit Klin-
kerschicht.

Abb. A89 (links Mitte) _ Gegenüberliegende Naturstein- und 
Klinkerkrone im gleichen Kanalabschnitt.

Abb. A90 (links unten) _ Stellenweise stoßen Naturstein- und 
Klinkermauerwerk höhengleich aneinander.

Abb. A91 (Mitte) _ „Abteigarten des Stiftes Ossegg - nach ei-
ner Aufnahme im Jahre 1879“, Ausschnitt Lange Kaskade, 
Bergverwaltung Nelson-Schächte Ossegg, Staatliches Archiv 
Litoměřice.

Abb. A92 (rechts) _ Auf einem kurzen Stück am ehemaligen 
kleinen  Wasserfall ist die mutmaßlich originale Mauerkrone 
erhalten geblieben.
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Eine dritte Möglichkeit für den Wasserzu-
fl uss muss wahrscheinlich an der westlichen 
Seite des Beckens bestanden haben, in der 
Verlängerung der Langen Kaskade. Hier 
fi ndet sich heute eine trichterförmige Mün-
dung des Beckens und eine darüberliegende 

Struktur, die off enkundig für darüberrin-
nendes Wasser eingerichtet wurde. Die Zu-
leitung zu diesem kleinen „Wasserfall“ ist 
heute nicht mehr auffi  ndbar.
Die Beckenmauern und zuleitenden Kanäle 
weisen heute Setzungs- und Frostschäden 
auf. Dass die verwendete Klinkerschicht 
nicht zum ursprünglichen Erscheinungs-
bild gehört, lässt sich anhand verschiedener 
Details (Abb. A88 - A90) vermuten: nicht 
alle Beckenränder sind damit versehen und 

Abb. A93 (links) _  Die Lange Kaskade vom achteckigen Becken 
aus nach Westen gesehen.

Abb. A94 (rechts) _ Photographie der Kaskade aus dem Jahr 
1969 vor den umfangreichen Umbaumaßnahmen am Wasser-
system. Bildarchiv des Denkmalamtes Ústí.
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an einigen Stellen stoßen Klinker und Na-
tursteinmauerwerk höhengleich aneinan-
der. Dem ursprünglich gewollten „natur-
nahen“ Charakter der Anlage kommt wohl 
ein Stück Mauerkrone am nächsten, das am 
vermuteten Wasserfall erhalten geblieben 
ist. Dabei handelt es sich um eine Krone aus 
Sichtmauerwerk, die einen unregelmäßigen 
„felsigen“ Abschluss zeigt (Abb. A92). 

Die ursprüngliche Intention für die Gestalt 
der Kaskade geht sehr klar aus einer Pho-
tographie hervor, die glücklicherweise den 
Zustand vor Beginn der Umbaumaßnah-
men am Wassersystem Ende der 1960er 
Jahre darstellt (Abb. A94). Das Bild, dass 
die Anlage erzeugen sollte, ist das eines 
kleinen Baches, der murmelnd durch den 
lichten Laubwald rinnt. In stilisierter Form 

setzte die Kaskade dieses Bild um und in-
terpretierte die im Bachlauf liegenden Kie-
selsteine als regelmäßige Abschnitte, über 
die das Wasser Stufe für Stufe hinunterfl oss. 
Die Ränder der Kaskade waren überdeckt 
vom krautigen Aufwuchs des Waldbodens,  
wodurch das Bauwerk als mit dem Wald 
verwachsen wahrgenommen werden konn-
te. Das Ziel der Kaskade bildet ein kleines 

Abb. A95 (links oben) _ Off enbar aus einem anderem Bau-
lichen Zusammenhang stammendes Element, das heute 
über dem Ausgangspunkt der Kaskade liegt.

Abb. A96 (links Mitte) _ Ansicht der heute denkmalpfl ege-
risch und gestalterisch inakzeptablen Kaskadenwangen. 

Abb. A 97 (Mitte Mitte), Abb. A98 (unten) _ Während die er-
sten beiden Stufen nahezu niveaugleich zum Gelände liegen, 
ragen die unteren Stufen der Kaskade bis zu 60 Zentimeter 
aus dem Gelände und entstellen dadurch die Grundidee der 
Anlage.



36

achteckiges Becken. Der historischen Post-
karte folgend, befand sich auf dem Becken-
rand ein fl acher Zaun.
Heute präsentiert sich die Kaskade durch 
die Umbaumaßnahmen Ende der 1960er 
Jahre schwer entstellt. Die ursprünglich 
nahezu niveaugleichen geschickt unregel-
mäßig gearbeiteten Kaskadenwangen, ragen 
heute bis über einen halben Meter aus dem 
Gelände und wurden in Beton und grobem 
Natursteinmauerwerk ausgeführt.    
An vielen Stellen zeigen die Kaskadenrän-
der und auch die Ziegelböden der einzelnen 
Stufen Risse und Setzungen. Wasser tritt ins 
Erdreich aus. Das achteckige Becken zeigt 
ebenfalls schwere Bruchstellen und Wasser-
austritte, der ursprüngliche Zaun ist nicht 
mehr vorhanden. Ausgehend von diesem 
Becken ist die Ableitung verrohrt und führt 

Abb. A99 (links oben) 
Der heutige Zustand des Achte-
ckigen Beckens.

Abb. A100 (links unten) 
Becken und Kaskade auf einer un-
datierten historischen Postkarte. 

Abb. A101 (rechts) 
Im Beckenrand erhaltene Spuren 
des aufgebrachten Geländers. 

Abb. A102 (rechte Seite links unten)
Plandokument zu Neuregelung 
der Wasserführung, „Zajisteni Akce 
Klaster Osek - Uprava nadrzi“ 1968, 
Ausschnitt Kaskade, Staatliches 
Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.

Abb. A103 (rechte Seite Mitte oben)
Eine grobe Verarbeitung und Schä-
den am Mauerwerk charakterisie-
ren das heutige Erscheinungsbild 
der Langen Kaskade.

Abb. A104 (rechte Seite rechts)
Schwerer Schaden am achteckigen 
Becken. Wasser tritt unkontrolliert 
aus.
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über mehrere Schächte, in die beispielsweise 
die nie in Betrieb gewesene Ableitung der 
Bassins aus dem Abtgarten einbindet, öst-
lich aus dem Klostergelände (Abb. A102). 

Maßnahmevorschläge:
  Rekonstruktion des ursprünglichen Er-

scheinungsbildes der Kaskade auf der 
Grundlage eines denkmalpfl egerischen 

Gesamtkonzeptes
  Rückbau entstellender Umbauten, denk-

malgerechte Sanierung der Mauern des 
Mündungsbeckens, des achteckigen Be-
ckens und der Kanäle, Prüfung der Wie-
dereinrichtung des kleinen Wasserfalls

  Neufassung der Wasserzu- und -ableitung, 
einschließlich von Regulierungsbauwerken

  regelmäßige Wartung und Pfl ege
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Kleines Becken auf der ersten Terrasse 
des Abtgartens

Das kleine Becken mit Fontäne auf der 
obersten Terrasse des Abtgartens bildet den 
Auftakt einer Abfolge von wasserbaulichen 
Zierelementen, die entlang der barocken 
Hauptachse des Abtgartens über mehrere 
Terrassenstufen aufgereiht sind. Eine von 
mehreren historischen Postkarten des Abt-
gartens, die etwa um das Jahr 1900 ent-
standen (Abb. A105), zeigt den Abtgarten 
in der Totalen - etwa aus dem Blickwinkel 
des Abtsaales im Obergeschoss der Prälatur. 
Im Vordergrund das kleine Becken, danach, 
eine Ebene tiefer das Spiegelbecken, an-
schließend die wasserspeienden Pferde über 
der Großen Kaskade und schließlich zwei 
Bassins auf der dritten Ebene des Abtgar-
tens.
Ein historischer Überlauf und Mundstücke 
- wahrscheinlich zur Versorgung der tiefer-
gelegenen Maskarone - sind erhalten geblie-
ben. In der undatierten Planskizze (Abb. 
A106) fi ndet sich der Hinweis auf eine 
Leitung vom Fabrikteich, die die Fontäne 
ursprünglich versorgte. Heute weisen Be-
ckenmauer und Natursteinkrone erhebliche 
Schäden auf. Wasserzu- und -ableitung sind 
funktionsuntüchtig.
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Maßnahmevorschläge:
  denkmalgerechte Rekonstruktion des 

Beckens 
  Neufassung der Zu- und Ableitung einschl. 

Fontäne auf der Grundlage einer neuen 
Gesamtkonzeption für die Wasserversor-
gung der Elemente des Abtgartens

Abb. A105 (linke Seite oben) _ Eine undatierte Postkarte, die etwa 
zur Jahrhundertwende entstand, zeigt einen Überblick über den 
Abtgarten des Klosters Osek. Im Hintergrund das Böhmische Be-
cken vor dem Böhmischen Mittelgebirge.

Abb. A106 (linke Seite unten) _ „Übersicht über die im Orte Ossegg 
befi ndliche hochobrigkeith Wasserleitung“, Ausschnitt Zuleitung 
zum Becken auf der ersten Abtgartenterrasse, ohne Jahr, Kopie in 
Privatbesitz.

Abb. A107 (rechte Seite links oben) _ Gesamtansicht des Beckens.

Abb. A108 (rechte Seite links Mitte) _ Lage des Beckens.

Abb. A109 (rechte Seite links unten) _ Der erhalten gebliebene  
gusseiserne Überlauf und eine Absenkung im Randstein des Be-
ckens in Richtung einer  vermuteten Kaskade (vgl. Abb. A113 bis 
A119).

Abb. A110 (rechte Seite rechts oben) _Zerrüttetes Ziegelmauer-
werk des Beckenrandes.

Abb. A111 (rechte Seite rechts Mitte) _ Gebrochene Naturstein-
krone mit früheren Reparaturstellen.

Abb. A112 (rechte Seite rechts unten) _Ein erhalten gebliebenes 
Mundstück und Rohr zu den Speiern auf der nächsten Ebene (vgl. 
Abb. A120 f.)
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Die Kaskade von der ersten zur zweiten 
Abtgartenterrasse

Eine off ensichtlich nicht im Sinne der ur-
sprünglichen gestalterischen Intention er-
haltenes Objekt wird im zentralen Bereich 
der Stützmauer von erster zu zweiter Abt-
gartenebene vorgefunden. Hier ist heute ein 
aus dem Mauerensemble hervortretender 

durch eine stark geschwungene Mauerfüh-
rung akzentuierter Bereich lediglich mit 
grobem Putz versehen und ohne weitere 
Funktion. 
Mehrere historische Dokumente zeigen im 
Plan und in der Ansicht eindeutig das Vor-
handensein einer Kaskade an der beschrie-
benen Stelle. Insbesondere der „Grund Plan 
des löblichen Stiftes Ossegg“ von 1830 
(Abb. A115), der als Bestandsplan ange-
sprochen werden kann, da er eine große 
Detailtreue aufweist und nur heute noch 
nachweisbare gartenarchitektonische Ele-
mente zeigt, gibt eine dreistufi ge Kaskade 
mit krönendem Becken auf der oberen Abt-
gartenterrasse wieder. Auch ein Stich von 
1830 (Abb. A116), der jedoch im Allgemei-
nen sehr ungenau ist, kennt ebenfalls eine 
eindrucksvolle Kaskade.
Eine Dokumentation aus den 1960er oder 
1970er Jahren, wie sie für andere Elemente 
aussagekräftig vorliegt, konnte leider nicht 
aufgefunden werden, sodass der Schluss 
naheliegt, dass der mutmaßliche Rückbau 
der hier ursprünglich vorhandenen Kaskade 

Abb. A113 (oben) _ Lage der mutmaßlichen Kaskade und der 
Speier an der obersten Stützmauer des Abtgartens. 

Abb. A114 (unten) _ Der mittlere Abschnitt der Stützmauer in 
der Gesamtansicht.
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früher erfolgt sein muss, als die beschrie-
benen übrigen Umbaumaßnahmen an den 
wasserbaulichen Elemente. Eine Photogra-
phie um 1900 stützt diese Th ese, da sie den 
eigentlich attraktiven Bereich mit einer Ko-
niferen-Abpfl anzung zeigt.

An den hervortretenden Mauerpartien zu 
beiden Seiten der Kaskade ist je ein Mas-
karon angebracht, der einen feinen Wasser-
strahl in das zu seinen Füßen aufgestellte 
Becken speien konnten. Die Maskarone 
sind gut erhalten, auch wenn ihr Umfeld 

Abb. A115 (links oben) 
„Grund Plan des löblichen 
Stiftes Ossegg“, Ausschnitt 
obere Kaskade, Joseph Wal-
ter, 1830, Archiv Litoměřice.

Abb. A116 (rechts oben) 
„Die Abtey Ossegg bei Teplitz, 
von der Gartenseite. L‘abbaie 
d‘Ossegg près de Teplitz prise 
du jardin.“, Ausschnitt Kaska-
de, F.R. Neumann, Dresden, 
um 1830, Regionalmuseum 
Teplice.

Abb. A117 (links unten) _ Ein Entwurfsplan für den Abtgarten, 
zeigt entlang der Mittelachse je zwei unterschiedliche Varian-
ten für die Lösung des Spiegelbeckens und der Treppenanla-
gen. Dargestellt ist auch die Kaskade. Ausschnitt, ohne Verfas-
ser, ohne Jahr (vermutlich 18. Jahrhundert),  Staatliches Archiv 
Litoměřice.

Abb. A118 (rechts Mitte) _ Photographie der Partie um 1900, 
Ausschnitt, Deutsche Photothek, Dresden.

Abb. A119 (rechts unten) _ Der Überlauf des kleinen Beckens 
ist ein aussagekräftiges bauliches Indiz für eine ursprünglich 
an dieser Stelle existierende Kaskade.
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zum Teil nur grob verputzt ist. Die Zulei-
tungen zu den Speiern und die Ableitung 
aus den Becken ist heute außer Betrieb. 
In einer Planskizze von 1944 (Abb. A122) 
fi ndet sich der Hinweis darauf, dass die 
Speier zu dieser Zeit off enbar aus einer mit 
„Teich“ bezeichneten Wasserleitung vom 

Wirtschaftshof gespeist werden konnten, 
die auch die Orangerie versorgte.

Maßnahmevorschläge:
  Wiederherstellung einer Kaskade auf der 

Grundlage einer denkmalpfl egerischen und 
gartengestalterischen Gesamtkonzeption

  Neufassung der Zu- und Ableitung, auch 
zu den Maskaronen

  denkmalgerechte Sanierung der Verput-
zungen der Stützmauer im Umfeld der 
Speier und der Kaskade

Abb. A120 (links oben) _ Detailaufnahme des nördlichen 
Maskarons. Auff ällig ist die grobe Verputzung im Umfeld des 
Speiers.

Abb. A121 (links unten) _ Südlicher Maskaron, Mauervorsprung 
und Becken.

Abb. A122 (rechts) _  „Stift Ossegg - Faustskizze“, Ausschnitt, 
1944, Staatliches Archiv Litoměřice.



43

Das Spiegelbecken auf der zweiten Ter-
rasse des Abtgartens

Das große Becken nimmt fasst die gesamte 
zweite Ebene des Abtgartens ein und  hat 
damit eine dominante Wirkung sowohl  für 
den Blick von oben über die Gesamtanla-
ge (vgl. Abb. A129) als auch für bestimmte 
Ansichten und Gartenbilder innerhalb der 
Anlage. Darunter ist vor allem der Eff ekt 

der Spiegelung der Prälatur und der Gar-
tenpavillons in der großzügigen Wasserfl ä-
che zu verstehen (Abb. A125), der bis heute 
besteht.
Das Spiegelbecken gehörte off enbar zu ei-
ner zweiten Ausbaustufe des Abtgartens 
nach 1738, was die Darstellung der Vedute 
(Abb. A126) nahelegt. Zu dieser Zeit sind 
noch zwei symmetrische Vorgängerbecken 
aufgeführt, die nach einem späteren, leider 

Abb. A124 (rechts oben) _  Lage des Spiegelbeckens.

Abb. A125 (rechts unten) _ Im Winteraspekt tritt die Funktion 
des Beckens als Spiegelfl äche für die Prälatur und die pavil-
longeschmückte obere Abtgartenterrasse besonders deutlich 
hervor.

Abb. A123 (links oben) _Die Postkarte zeigt das Spiegelbecken mit Einlaufbauwerk und reicher vegetabiler Umrahmung. Handschrift-
liche Datierung „1907“.
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undatierten Entwurfsplan (Abb. A127) zu-
sammengefasst werden sollten. Der Verfas-
ser des Entwurfes entwickelt zwei Varianten 
für die Ausformung der Beckengestalt, die 
entlang einer gedachten Mittelachse gegen-
übergestellt werden. Off enbar wurde nur 
die vorgeschlagene Grundform, die sich 
nah an den Vorgaben der bestehenden Vor-
gängerbecken hält, realisiert - der Gestal-
tungsvorschlag für den mittleren westlichen 
Beckenrand hingegen nicht aufgegriff en. 

Abb. A126  (links) _ Die Vedute von 1738 weist noch zwei kleinere Becken anstelle des späteren 
Spiegelbeckens aus. Ebenso fehlen noch die Treppenanlagen der oberen Terrassenstufe.

Abb. A127 (rechts oben) _ Im undatierten Entwurfsplan für den Abtgarten schlägt der Verfasser 
zwei Varianten für die Ausgestaltung des Spiegelbeckens vor.

Abb. A128 (rechts Mitte) _ Der „Grund Plan des löblichen Stiftes Ossegg“ von 1830 zeigt die heute 
vorhandene Form des Spiegelbeckens.

Abb. A129 (rechts unten) _ Die Postkarte, die mutmaßlich um 1900 entstanden ist, illustriert die 
Wichtigkeit des Elementes „Wasser“ im Abtgarten und die Präsenz des großen Spiegelbeckens.
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Dies zeigt ein in seiner Detaillierung und 
Realitätstreue hoch einzustufender Plan aus 
dem Jahr 1830, in dem das Einlaufbauwerk 
erstmalig in der bis heute überlieferten Di-
mensionierung dargestellt ist.
Die umfangreichen Umbaumaßnahmen 
nach den Planungen der ausgehenden 
1960er Jahre, die die grundsätzliche Funk-
tionalität und einen Grundbetrieb der 
im Klostergelände liegenden Becken und 
Kanäle sicherstellen sollte, hinterließen 

Abb. A130  (links oben) _ Das aus den Umbaumaßnahmen nach 
1968 stammende Betonrohr aus einem Schacht am unteren 
Fischbehälter (Abb. A75). Außerdem zu sehen ist die zeitgleich 
eingebaute Betonrinne am Beckenboden (vgl. Abb. A134). 

Abb. A131  (links Mitte) _ Verschiedene zurückgebliebene Bau-
teile werden bei Niedrigwasser sichtbar.

Abb. A132  (links unten) _ Das historische Einlaufbauwerk wur-
de bei den Umbaumaßnahmen vereinfacht und entstellt.

Abb. A133 (rechts oben) _ Photodokument von 1969 über die 
Baumaßnahmen im Spiegelbecken. Bildarchiv des Staatlichen 
Denkmalamtes Ústí nad Labem.

Abb. A134 (rechts Mitte) _ Plandokument zu Neuregelung der 
Wasserführung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Uprava nadrzi“,  
Ausschnitt Spiegelbecken, Rudný Projekt, 1968, Staatliches 
Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.

Abb. A135 (rechts unten) _ Eine historische Photographie (um 
1900) zeigt den originalen Zustand des Einlaufbauwerkes. Aus-
schnitt, Deutsche Photothek, Dresden.
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auch am Spiegelbecken verschiedene ver-
änderungen an der historischen Substanz, 
die aus denkmalpfl egerischer und gestal-
terischer Sicht kritisch bewertet werden 
müssen. Eine während der Arbeiten 1969 
aufgenommene Photographie kann einen 
Eindruck vom Umfang und Charakter der 
Maßnahmen vermitteln (Abb. A133). Aus 
den vorhandenen Photodokumenten dieser 
Zeit zu schließen, wurde die gesamte Mau-
erkrone des Beckens abgebrochen und neu 
aufgesetzt. Dies zeigt sich heute unter ande-
rem in einem umlaufenden Gefügewechsel 
im Mauerwerk etwa einen Meter unterhalb 
der Mauerkrone. Des weiteren wurden die 
ursprünglich vorhandenen Abdecksteine 
- über deren historische Dimensionen und 
deren Erhaltungszustand Ende der 1960er 
Jahre leider keine Informationen gefunden 
werden konten - durch Neuanfertigungen 
ersetzt (vgl. Abb. A139 ff ). Im Gegensatz 
zu anderen nachweislich originalen Teilen 
- etwa der Abdeckung der benachbarten 

Stützmauer - wirkt der neuzeitliche Becken-
rand durch seine Formgebung, seine Breite 
und die Dimensionierung der Teilstücke 
heute deplaziert. Die Verwendung der im 
Verhältnis zu ihrer Breite relativ kurzen Na-
tursteinelemente verleiht dem Becken eine 
ungewöhnliche Rhythmisierung, die an an-
deren Stellen in den Oseker Klostergärten 
nicht nachweisbar ist. Auff ällig ist auch der 
im Verhältnis zur Geländehöhe unterschied-
liche Verlauf des Beckenrandes. Dies äußert 
sich darin, dass beispielsweise der südöst-
liche Bereich des Beckens bis zu 40 Zenti-
meter über dem Gelände steht, der nord-
östliche Bereich hingegen lediglich etwa 10 
Zentimeter. Dadurch bekommt das Becken 
und mit ihm die gesamte Terrassenstufe ei-
nen in sich verzogenen Ausdruck. Durch 
den breiten und stellenweise sehr hohen - 
auch grob betonierten -  Beckenrand wird 
zudem auch die Funktion des Beckens als 
Spiegel beeinträchtigt, die von einer feinen 
Kante und geringen Niveauunterschieden 
lebt. In Ermangelung anderer belastbarer 
Quellen, kann eine Postkarte als Indiz dafür 
herangezogen werden, dass der ursprüng-
liche Beckenrand fl acher über dem Gelände 
stand und eine geringere Breite aufwies.
Bedauerlich ist auch das heutige Erschei-
nungsbild des Einlaufbauwerkes (Abb. 

Abb. A136  (oben) _ In der nordöstlichen Ecke des Spiegelbe-
ckens ist eine Wartungstreppe erhalten geblieben. Der Ablauf-
schacht wurde zwar erneuert, zeigt jedoch noch die historische 
Form. 

Abb. A137  (unten) _ Der Ablauf wird durch die Stützmauer un-
terhalb des Beckens hindurch in den Kanal geleitet.
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A132). Während historische Aufnahmen 
ein leicht erhabenes Element mit separa-
ter geschwungener Abdeckung zeigen (vgl. 
Abb. A135), geht der Beckenrand heute 
ohne Unterschied über das Element hinweg 
und nimmt dem Becken damit seine Ak-
zentuierung, ohne die es an gestalterischer 
Qualität verliert.
Insgesamt kann geurteilt werden, dass die 
sanierte Fassung des Beckens in ihrer gestal-
terischen Qualität weit hinter der wesent-
lich feineren Originalgestalt zurückbleibt. 

Maßnahmevorschläge:
  Sanierung des Beckens auf der Grundlage 

einer denkmalpfl egerischen und gartenge-
stalterischen Gesamtkonzeption

  Rückbau/Umbau entstellender Teile, Re-
konstruktion des Einlassbauwerkes, Ab-
dichtung der Beckenmauern gegen Was-
serverlust

  ggf. Anpassung des Geländes
  Neufassung bzw. Sanierung der Zu- und 

Ableitung im Rahmen einer Gesamtkon-
zeption der Wasserführung im Abtgarten

Abb. A138 (links oben) _ Ein historisches Postkartenmotiv zeigt 
im Detail einen fl achen Beckenrand.

Abb. A139 (links unten) _  Eine Schadstelle an der neuzeitlichen 
Randabdeckung.

Abb. A140 (Mitte) _ Heute hat der Beckenrand ein Höhe von bis 
zu 40 Zentimetern über dem Niveau des Geländes. Eine unan-
sehnliche Betonfassung fällt ins Auge.

Abb. A141 (rechts oben), Abb. 142 (rechts unten) _ Unter-
schiedlich hoch ragt der Beckenrand aus dem Gelände.
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Die Kaskade von zweiter zu dritter Abt-
gartenterrasse

Im Zentrum der Großen Mauer zwischen 
zweiter und dritter Ebene des Abtgartens 
fi ndet sich ein herausragendes Element 
des historischen Wassersystems der Oseker 
Gärten. Ursprünglich war die Große Kas-
kade von Pferdefi guren gekrönt, die auf 
ihren Rücken Putten trugen und aus ihren 
Mäulern Wasser in die obere Schale speien 
konnten. Dieses attraktive Gartenbild ist 
in verschiedenen historischen Postkarten 
der Jahrhundertwende festgehalten wor-
den (Abb. A145, Abb. A146), die in der 
Tat die ältesten Nachweise für das Vor-
handensein der wasserspeienden Pferde 
darstellen. Noch 1975 sind die Pferde an 
ihrem angestammten Platz oberhalb der 
Kaskade vorhanden, was eine Photographie 

aus dem Bildarchiv des Staatlichen Denk-
malamtes Ústí ( Abb. A149) zeigt. Sie sind 
heute, gemeinsam mit anderen Figuren von 
der Großen Abtgartenmauer, unter einem 
Schauer im Konventgarten eingelagert 
(Abb. A148). Leider weisen sie einige Schä-
den auf, wie einen abgeschlagenen Putto 
oder Brüche und Abschürfungen, die jedoch 
nicht irreparabel sind. Die Zuleitung zu den 

Abb. A143 (links unten) _ Lage der Kaskade im Abtgarten.

Abb. A144 (rechts oben) _ Gesamtansicht der Großen Kaskade 
von der dritten Abtgartenebene.
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wasserspeienden Pferden geschah einer hi-
storischen Planskizze (Abb. A147) zufolge 
über eine Druckleitung vom heute nicht 
mehr vorhandenen kleinen Fischbehälter an 
der südlichen Flanke des Abtgartens. Diese 
Verbindung existiert nicht mehr. 
Ausgehend von der obersten und kleinsten 
Schale der Kaskade lief das Wasser ursprüng-
lich in zwei weitere jeweils größer werdende 
Schalen mit der gleichen charakteristischen 
Grundform (Abb. A150) und schließlich in 
den zum Becken geweiteten Kanal, der zu 
Füßen der gesamten Mauer verläuft. Die 
ursprüngliche gestalterische Intention muss 
dabei ein feiner Vorhang aus Tropfen und 
Rinnsalen gewesen sein, der sich über die 
Ränder der freitragenden Schalen nach un-

Abb. A145 (links oben) _ Die Ansicht der Großen Kaskade von 
der dritten Abtgartenebene auf einer Postkarte der Jahrhun-
dertwende.

Abb. A146 (rechts oben) _ Eine weitere Postkarte stellt die put-
tentragenden Pferde dar, die Wasser in die obere Schale der 
Großen Kaskade speien.

Abb. A147 (links unten) _ Die Planskizze legt nahe, dass die 
wasserspeienden Pferde oder die Kaskade selbst von einer 
Leitung aus dem heute nicht mehr vorhandenen, höher gele-
genen kleinen Fischbehälter gespeist werden konnten (Abb. 
A52 ff ). 

Abb. A148 (rechts unten) _ Heute sind die beschädigten Pfer-
defi guren in einem Schauer im Konventgarten eingelagert.
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ten ergießt. Ende des 19. Jahrhunderts - die 
Postkarte in Abb. 145 zeigt eine Datierung 
auf 1889 - wurden die Schalen dann mit 
Unterbauten versehen und verloren damit 
ihren leichten und feinen Charakter. Die 
Anlage wirkt seitdem massig und trutzig, 
was durch die mosaikartige, rauhe Verzie-
rung noch verstärkt wird. Notwendig mach-
ten sich die Unterfangungen wohl dadurch, 
dass die Beckenschalen brachen und nicht 
mehr selbsttragend waren. Ende der 1930er 

Jahre (Abb. A149) wurde die verbaute Kas-
kade dann im trutzigen Stil erneuert und 
mit farbigen Glasbruchstücken geschmückt, 
die in den Frischen Beton gedrückt wurden. 
Damit entfernte sich die Anlage noch wei-
ter vom ursprünglichen Charakter.
Heute sind die Unterfangungen aus Zie-
gelmauerwerk größtenteils marode und 
eingestürzt und können eine Stützfunktion 
für die Beckenschalen kaum erreichen, die 
ihrerseits teilweise gebrochen sind.

Maßnahmevorschläge:
  Prüfung einer Rekonstruktion der ur-

sprünglichen Gestalt der Kaskade auf der 
Grundlage einer denkmalpfl egerischen 
und gartengestalterischen Gesamtkonzep-
tion für den unteren Abtgarten

  Sanierung/Rekonstruktion der Kaskade, 
einschl. der Pferdefi guren und natur-
stein-Schalen, Rückbau nachträglich an-
gebrachter Bauteile

  Wiederinbetriebnahme der Speier 



51

  Neufassung der Zuleitung auf der Grund-
lage einer Neukonzeption der Wasser-
führung für den gesamten Abtgarten

Abb. A149 (linke Seite links) _ Das Photodokument aus dem 
Jahr 1975 zeigt die Kaskade in bereits schlechtem baulichen 
Zustand, jedoch noch mit Pferdefi guren ausgestattet. Bildar-
chiv des Denkmalamtes Ústí. 

Abb. A150 (linke Seite rechts) _ Die drei Schalen der Kaskade 
und der zum Becken geweitete Kanal in der Draufsicht. 

Abb. A151 (rechte Seite links unten) _ Die Untermauerungen 
der ehemals freitragenden Kaskadenschalen wurden mit Glas-
bruchstücken verziert.

Abb. A152 (rechte Seite Mitte) _ Die Seitenansicht der unteren 
Sandsteinschale: Die ursprünglich freitragenden Schalen wur-
den mit Ziegelmauerwerk untermauert und verputzt.  

Abb. A153 (rechte Seite rechts oben) _Beton-Ausbesserungen 
und nachträglich aufgebrachte Blechstreifen.

Abb. A154 (rechte Seite rechts Mitte), Abb. A155 (rechte Sei-
te rechts unten) _ Die Natursteinschalen sind teilweise ganz 
durchbrochen.
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Große Mauer und Kanal zwischen zwei-
ter und dritter Abtgartenterrasse

Als schwerer Havariefall muss das Ensemble 
der großen Mauer im Abtgarten klassifi ziert 
werden. Verschiedene geogene und anthro-
pogene Ursachen (vgl. Kap. 6) ergeben hier 
ein komplexes Schadensbild, das bereits 
zum Verlust einiger Partien führte und bei 
Ausbleiben geeigneter Maßnahmen einen 
weiteren Verfall hervorrufen wird. Als Schä-
den, die die Statik des Mauerensembles be-
einträchtigen werden im 2006 beauftragten 
Gutachten des Ingenieurbüros Schmidt 
Setzungserscheinungen, Rissbildung, Kip-
pen, Ausbauchungen, Abschalungen und 
Verwitterungserscheinungen im Mauer-
werksgefüge konstatiert, die auf die insbe-
sondere auf die Einwirkung von Wasser auf 
das bereits setzungsgeschädigte Bauwerk 

Abb. A156 (links) _ Lage des 
Kanals. 

Abb. A157 (rechts) _ Blick von 
Norden entlang der Stützmau-
er. Besonders die nachträglich 
angebrachten Stützpfeiler fal-
len negativ auf.
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und den Baugrund zurückgehen. Dabei ist 
die Interaktion mit dem oberhalb gelegenen 
Spiegelbecken zu beachten: Einerseits liegt 
hier der Wassereinfl uss begründet, anderer-
seits würde sich der Schaden der einstür-
zenden Stützmauer auch auf das Spiegelbe-
cken ausdehnen.
Darüber hinaus haben - jenseit statischer 
Schäden - verschiedene bauliche Verände-
rungen zu einer Entstellung des Ensembles 
geführt. Am störendsten wirken dabei die 
Einbauten, die dem Bauwerk seinen ur-

sprünglichen Charakter nehmen und ein 
trutziges Erscheinungsbild hervorrufen. 
Dazu zählen die schrägen Stützpfeiler, die 
diese Funktion aufgrund eigener Instabili-
tät nie leisten konnten, und einige andere in 
Ziegelmauerwerk oder in Beton ausgeführte 
Anschalungen besonders im südlichen 
Mauerabschnitt. Einen Eindruck von der 
ursprünglichen Intention des Bauwerkes 
gibt eine Postkarte, die vermutlich um 1900 
entstand: Die Mauer präsentiert sich freiste-
hend und lediglich von wenigen leicht her-

vortretenden Elementen strukturiert. 
Nahezu lebensgroße Figuren der vier Jah-
reszeiten krönten - abwechselnd mit groß-
en Natursteinvasen - die fein modellierten, 
gliedernden Vorsprünge der Großen Mauer. 
Gemeinsam mit den wasserspeienden Pfer-
den der Großen Kaskade bildeten sie einen 
transparenten räumlichen Abschluss der 
Spiegelbecken-Terrasse und überhöhten die 
Erscheinung der Mauer für den Blick aus 
den unteren Abtgartenpartien. Der skulp-
turale Schmuck wurde Photographien aus 

Abb. A158 (links) _ Seitenansicht der Großen Kaskade und der 
Aufweitung des Kanals zum Becken.

Abb. A159 (Mitte) _  Einer der Stützpfeiler, die nachträglich zur 
Sicherung der Mauer angebracht wurden, diesen Zweck jedoch 
nicht erfüllen.

Abb. A160 (rechts) _  Der Rand des Kanals ist schwer von Set-
zungen beschädigt. Gehölze sprengen mit ihren Wurzel zusätz-
lich das Mauergefüge. 
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dem Staatlichen Denkmalamt Ústí zufolge 
nach 1987 abgebaut. Heute sind die Fi-
guren, die Abplatzungen, Absandung und 
teilweise fehlende Gliedmaßen aufweisen, 
weitgehend erhalten und in einem Schauer 
im Konventgarten eingelagert. 
Zur bildhauerischen Ausstattung des En-
sembles gehörten weiterhin Maskarone, die  
ebenfalls an den hervortretenden Strukturen 
der Mauer angebracht waren. Waren der hi-
storischen Postkarte (Abb. A161) zufolge 
allein in der südlichen Mauerhälfte bereits 
drei Maskarone angebracht, so sind von den 
mutmaßlich insgesamt sechs Speiern zwei 

abhanden gekommen. Heute sind vier der 
Maskarone, die verzerrte menschliche Ge-
sichtszüge oder Fratzen zeigen (Abb. A165 - 
Abb. A168), im Schauer im Konventgarten 
vorhanden. Auch die Maskarone wurden 
Ende der 1980er Jahre demontiert, heute 
weisen aus der desolaten Mauer ragende 
Rohrenden auf die ehemaligen Standorte 
hin. 
Ursprünglich lief das Wasser aus den Mün-
dern der Speier in den über die gesamte 
Länge der Mauer verlaufenden Kanal. Die-
ser ist heute ebenso in einem desolaten Zu-
stand. Die Kanalmauer ist nahezu komplett 

Abb. A161 (links) _ Eines der vielen Postkartenmotive der Jahr-
hundertwende zeigt in der Bildmitte die Partie um die Große 
Mauer und Kaskade. Noch nicht erbaut sind hier die den Cha-
rakter des Ensembles verfälschenden Stützpfeiler. Auff ällig ist 
auch, dass allein drei Maskarone an der südlichen Hälfte der 
Mauer angebracht sind. 

Abb. A162 (rechts) _ Ein Maskaron und eine der Jahreszeiten-
Figuren im baulichen Originalzusammenhang. Photographie 
von 1987, Staatliches Denkmalamt Ústí, Bildarchiv.
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eingefallen oder zumindest von Setzungen 
schwer geschädigt. Gehölze, die in den Ris-
sen wachsen, tragen durch Wurzelspren-
gung zur weiteren Schädigung bei. 
Die fl ankierenden Treppen und ihre Wan-
gen sind ebenfalls wie die Große Mauer be-
reits teilweise eingestürzt.

Maßnahmevorschläge:
  Entwicklung einer denkmalpfl egerischen 

und gartengestalterischen Gesamtkonzep-
tion für den unteren Abtgarten

  darauf aufbauend Sanierung der Mauer, 
einschl. Dränage, Mauerwerksstabilisie-
rung und Rückverhängung (vgl. Gutach-
ten Ingenieurbüro Schmidt, )

  Rückbau nachträglich angebrachter Bau-
teile, insbesondere der Stützpfeiler

  Rekonstruktion von Kanal, fl ankierenden 
Treppen und Naturstein-Mauerkronen

  Sanierung und Aufstellung des skulptu-
ralen Schmuckes

  Wiederinbetriebnahme der Maskarone 
  Neufassung der Zu- und Ableitung zu Ka-

nal und Maskaronen auf der Grundlage 
einer Neukonzeption der Wasserführung 
für den gesamten Abtgarten

Abb. A163 (links oben) _ Bereits 1980 zeigen sich schwere 
Schädigungen im Umfeld des Maskarons, die später zur Abnah-
me führten. Staatliches Denkmalamt Ústí, Bildarchiv.

Abb. A164 (links unten) _ Heute lässt sich anhand verbliebener 
Rohrenden die ehemalige Lage der Maskarons ableiten.

Abb. A165, Abb. A166, 
Abb. A167, Abb. A168 
(von oben nach unten)
Vier Maskarone sind 
heute unter einem 
Schutzdach im Konvent-
garten eingelagert.
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Die Mühle

An der nördlichen Flanke des Abtgartens 
auf Höhe der Stützmauer zwischen zweiter 
und dritter Abtgartenebene befi ndet sich 

ein ruinöses Gebäude, das ursprünglich 
als Mühle genutzt wurde. Ein undatierter 
Entwurfsplan für den Abtgarten zeigt das 
Symbol des Mühlrades am Gebäude. Nach 
Quellenlage und bis heute erhaltenen Anla-

geteilen zu urteilen, wurde das oberschläch-
tige Mühlrad über Wasser betrieben, das 
aus dem Spiegelbecken des Abtgartens über 
einen verhältnismäßig kleinen Kanal zur 
Mühle geleitet wurde, dort östlich des Ge-

Abb. A169 (links oben) 
Südgiebel und Kanal 
der ehemaligen Mühle.

Abb. A170 (links unten) 
Lage des Mühlkanales.

Abb. A171 (rechts oben) _ Entwurfsplan für den Abtgarten. 
Ausschnitt Mühle, ohne Verfasser, ohne Jahr (vermutlich 18. 
Jahrhundert),  Staatliches Archiv Litoměřice.

Abb. A172 (Mitte unten), Abb. A173 (rechts unten) _ Schwere 
Setzungserscheinungen am Kanal zur ehemaligen Mühle.
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bäudes von oben auf das Mühlrad fi el und 
im Kanal gesammelt zum Mühlteich außer-
halb des Klosterareals abgeleitet wurde.
Die baulichen Strukturen - vorallem des 
Zuleitungskanals - sind heute in sehr 
schlechtem Zustand und für eine Nutzung 
komplett zu erneuern. Die Zuleitung, die 
mutmaßlich über das Spiegelbecken er-
folgte, existiert nicht mehr. Teile des heute 
ruinösen Mühlengebäudes könnten, nach 
Augenschein geurteilt, für einen Wieder-
aufbau genutzt werden. 

Maßnahmevorschläge:
  Entwicklung eines denkmalpfl egerischen 

und eines Nutzungskonzeptes für das 
Mühlenensemble

  Prüfung der Möglichkeit einer Nutzung 
der Anlage für eine kleinteilige Energiege-
winnungs-Lösung

  Wiederaufbau der Mühle, Rekonstrukti-
on des oberen Zuleitungskanals, des un-
teren Sammelbeckens und des Kanals zum 
Mühlteich

  Neufassung der Zu- und Ableitung

Abb. A174 (links oben) _ Der Kanal führte das Wasser zum ehe-
maligen Standort des oberschlächtigen Mühlrades heran.

Abb. A175 (links unten) _ Ausgehend vom Kanal überwand das 
Wasser fallend  etwa 2,5 Meter und trieb hier das Mühlrad an.

Abb. A176 (rechts oben) _  Der Abfl uss des Kanals in Richtung 
Mühlteich.

Abb. A177 (rechts unten) _ Der Kanal unterhalb des Mühlrades, 
der das benutzte Wasser sammelte und abführte.
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Die Bassins auf der dritten Terrasse im 
Abtgarten

Die ehemals von geschnittenen Lindenrei-
hen streng gefasste dritte Ebene des Abtgar-
tens unterhalb der großen Kaskade wurde 
durch zwei kleinere, jedoch aufwendig ge-
schwungene Bassins mit kleinen Fontänen 
geschmückt. Die Bassins liegen symme-
trisch zur Mittelachse des Gartens jeweils 
auf dem Schnittpunkt einer längsgerichte-
ten Nebenachse mit der Haupt-Querachse 
des Abtgartens, die in eine südlich aus dem 
Klostergelände führende Hainbuchenallee 
mündete. Eine erste Darstellung des ge-
samten unteren Abtgartens - leider ohne 
Datierung - gibt der „Plan über die bei den 
Gebäuden des Siftes Ossegg befi ndlichen 

Abb. A178 (rechts oben) _ Das nördliche der beiden Bassins.

Abb. A179 (links unten) _ Das südliche Bassin.

Abb. A180 (rechts unten) _  „Übersicht über die im Orte Ossegg befi ndliche hochobrigkeith Wasser-
leitung“, Ausschnitt Zuleitung zu den Bassins auf der dritten Abtgartenterrasse, ohne Jahr, Kopie in 
Privatbesitz.
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Kanäle“ (Abb. A183). Neben den beschrie-
benen Alleen und Baumreihen sind auch 
die Bassins in der heute noch bestehenden 
Form und der heutigen Platzierung zu er-
kennen.
Leider handelt es sich bei den Bassins je-
doch nur teilweise noch um Originalsub-
stanz. Relativ gut dokumentiert sind die 
Umbaumaßnahmen auf der Grundlage 
der Planungen zur Neuregelung der Was-
serführung zwischen den Becken des Klo-
sters Osek nach 1968. Geschah einer hi-
storischen Planskizze zufolge (Abb. A180) 
die ursprüngliche Wasserzufuhr über eine 
Leitung vom Wirtschaftshof (und unter 

Abb. A181 (links oben) _ Das 
südliche der beiden Bassins.

Abb. A182 (rechts oben) _ Eine 
Photographie entlang der Quer-
achse und Allee. Im Mittelgrund 
erkennt man die geschnittenen 
Bäume, die die Hauptachse des 
Abtgartens auf der dritten Ebe-
ne markierten.

Abb. A183 (rechts unten) _ „Plan 
über die bei den Gebäuden 
des Siftes Ossegg befi ndlichen 
Kanäle“, Ausschnitt Abtgar-
ten, ohne Verfasser, ohne Jahr, 
Staatliches Archiv Litoměřice.
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Umständen weiter vom Fabrikteich), sollte 
das Wasser nun neu aus einer Leitung vom 
Spiegelbecken herangeführt werden, die 
außerdem auch die Sala terrena versorgen 
sollte. Die Wasserableitung wurde als unter-
irdischer Rohrstrang ausgehend vom Spie-
gelbecken, vorbei an den Bassins auf der 
dritten Abtgartenterrasse hin zum Abfl uss 
der langen Kaskade konzipiert. Off enbar 
sind Teile dieser Planungen zwar umgesetzt 
worden, durch den Stopp aller Baumaß-
nahmen am bereits ausgeräumten Unteren 
Abtgarten in den 80er Jahren, wurden die 

Abb. A184 (links oben), Abb. A185 (rechts oben) _ Photographien, die Abbruch und Neuaufbau der Bassins dokumentieren, Privatbesitz.

Abb. A186 (links unten) _ Plandokument zur Neuregelung der Wasserführung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Uprava nadrzi“, 1968.
Abb. A187 (rechts unten) _ Plandokument zur Neuregelung der Wasserführung, „Zajištění Akce Klášter Osek - Vodovod II. Cast“, 1967.
Beide: Ausschnitt Abtgarten. Rudný Projekt, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.
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Stränge jedoch nie in Funktion genommen. 
Abb. A184 und A185 dokumentieren den  
denkmalpfl egerisch zweifelhaften Umgang 
mit der historischen Substanz der Bassins. 
Off enbar wurden die Becken weitgehen ab-
getragen und neu aufgesetzt bzw. aus Beton  
gegen die erkennbare Schalung gegossen. 
Die gelagerten Randsteine der Becken wur-
den anschließend wieder aufgesetzt. 
Die Bassins liegen heute in einem Bereich 
des Gartens der lediglich grobmodelliert 
und anschließend der Sukzession überlas-
sen wurde. Im Rahmen des DBU-Projektes 
„Wassersystem“ konnten die Becken mit 
Hilfe von ehrenamtlichen Arbeitsgruppen 
zumindest freigelegt und zugänglich ge-
macht werden. Eine Weiterbearbeitung der 
Fläche ist notwendig, um erneuten Auf-
wuchs zu verhindern.
Die Beckenwände weisen heute Abscha-
lungen auf, Ein- und Abfl usseinrichtungen 
sind nur rudimentär vorhanden und waren 
nie in Betrieb, was auf die fehlende Zulei-
tung zurückzuführen ist. Die zur Regelung 
der Wasserführung erbauten Schächte in 
unmittelbarer Nähe zu den Bassins stür-
zen ein. Die historischen Randsteine zeigen 
zwar Altersspuren, sind jedoch in relativ 
gutem Zustand.

Maßnahmevorschläge:
  Entwicklung eines denkmalpfl egerischen 

und gartenarchitektonischen Gesamtkon-
zeptes für den unteren Abtgarten

  denkmalgerechte Sanierung auf der Grund-
lage dieser Konzeption

  Neufassung der Zu- und Ableitung einschl. 
der Fontänen auf der Grundlage einer neu-
en Gesamtkonzeption für die Wasserver-
sorgung der Elemente des Abtgartens

Abb. A188 (links) _ Verputzte Beckenwand und Abschalungen 
am Boden des Bassins.

Abb. A189 (rechts oben) _ Einer der Schächte zur Wasserzu- 
oder -ableitung, die unmittelbar an den Beckenrand gren-
zend aufgebaut wurden.

Abb. A190 (rechts unten) _ Der im Original erhaltene auf-
wendig geschwungene Randstein ist in gutem Erhaltungs-
zustand. 
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Die Becken auf der vierten Terrasse des 
Abtgartens

Über die beiden Becken, die symmetrisch 
zur zentralen Achse des Abtgartens in den 
gedachten Mittelpunkten der Teilfl ächen 
der unteren Terrassenstufe liegen, existieren 
keine historischen Nachweise. Als Beispiel 
sei hierfür ein Plan mit der Datierung 1879 
angeführt, der sich bei der Darstellung  an-
derer Elemente der Gartenarchitektur durch 
eine große Realitätstreue auszeichnet.
Off enbar wurden die Becken im Zuge von 
Sanierungsplanungen des Abtgartens in den 
1970er und 1980er Jahren neu errichtet, 
um der untersten Abtgartenfl äche, wie den 
übrigen Partien, ein wasserbauliches Ele-

Abb. A191 _ Lage der Becken auf der untersten Terrasse des 
Abtgarten.

Abb. A192 (oben links) _ Das südliche der beiden Becken. Abb. A194 (oben rechts) _ Das nördliche der beiden Becken auf 
der untersten Ebene des Abtgartens.

Abb. A193 (unten) _  „Abteigarten des Stiftes Ossegg - nach einer Aufnahme im Jahre 1879“, Ausschnitt unterer Abtgarten, Bergver-
waltung Nelson-Schächte Ossegg, Staatliches Archiv Litoměřice.
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ment hinzuzufügen. Die Planungen sehen 
eine formale, symmetrische Neuinterpreta-
tion des Gartenteils vor. Aus Photographien 
der 1960er Jahre geht hingegen hervor, dass 
der Bereich vor der Sala terrena eher als 
Obstgarten anzusprechen ist. Mit der Um-
setzung der geplanten Maßnahmen wurde 
in den 1980er Jahren begonnen, jedoch 
stoppten die Arbeiten nach Fällung, Rück-
bau und der Grobmodellierung des Gelän-
des. Darauf ist der bedauerliche Zustand 
der Flächen unterhalb der großen Kaskade 
und die heute raumgreifende Sukzession auf 
den Flächen des unteren Abtgartens zurück 
zu führen. 
Die kreisrunden Becken bestehen aus ver-
putztem Mauerwerk, dem eine gut gearbei-
tete, neue Sandsteinkrone aufgesetzt wurde. 
Im Beckenboden und -rand sind Ein- und 
Auslaufvorrichtungen Vorgesehen, die je-
doch nie in Betrieb waren. Durch die jahre-
lange Benachteiligung des Gartenbereiches 
weisen auch die neu errichteten Becken be-
reits wieder Spuren der Zerstörung auf. 

Maßnahmevorschläge:
  Entwicklung eines denkmalpfl egerischen 

und gartenarchitektonischen Gesamtkon-
zeptes für den unteren Abtgarten

  auf dieser Grundlage: Entscheidung über 
den Verbleib oder die Entfernung der Be-
cken

Abb. A195 (oben) _ Auch die vergleichsweise neuen Natur-
steinelemente der Mauerkrone zeigen einige Abbrüche.

Abb. A196 (unten) _ Im Beckenrand und -boden vorgesehene 
Ab- und Überläufe.
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Die Wasserspeier in der Sala terrena

Bei späteren barocken Gartenerweiterungen 
nach 1738, entsteht am Endpunkt der Mit-
telachse des Abtgartens ein kleiner Garten-
saal, die sogenannte Sala terrena. Von ihrer 
inneren Ausstattung konnten keine histo-
rischen Darstellungen aufgefunden werden. 
Von der off enbar reichen Ausstattung - etwa 
Holzschnitzarbeiten oder Trompe-l’œil-Ma-
lereien in den angedeuteten Fenstern - sind 
heute nur wenige Reste erhalten geblieben. 
Das Dach wurde in jüngerer Vergangenheit 
erneuert. An der Nord- und der Südwand 
der Sala terrena fi ndet sich - ähnlich wie im 
südlichen Pavillon des Konventgartens - je-
weils ein aus Sandstein gefertigter Brunnen 
mit Wasserspeier, kleiner Schale und einem 
Becken. Die Speier sind kleine Seeungeheu-
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er oder fratzenartige Fische. Aus ihren Mäu-
lern fl iest das Wasser zunächst in die fl achen 
Schalen und über den Schalenrand in die 
Becken am Boden des Gebäudes. An allen 
Elementen fi nden sich Reste von Farbfas-
sungen, was darauf schließen lässt, dass die 
Brunnen wie der übrige Innenraum der Sala 
terrena bemalt gewesen sein muss. Speier 
und Schalen weisen zum teil schwere Ab-
brüche auf. Die Zu- und Ableitungen sind 
außer Betrieb.

Maßnahmevorschläge:
  Restaurierung der Brunnen im Rahmen 

eines denkmalpfl egerischen Gesamtkon-
zeptes für die Sala terrena 

Abb. A197 (linke Seite links oben) _ Der Brunnen an der nörd-
lichen Wand der Sala terrena.

Abb. A198 (linke Seite rechts oben) _ Der südliche Brunnen.

Abb. A199 (linke Seite links unten) _  Lage der Sala terrena.

Abb. A200 (linke Seite rechts unten) _ Dokument über eine 
geplante Zuleitung, „Zajisteni Akce Klaster Osek - Vodovod II. 
Cast“ 1967, Staatliches Denkmalamt Ústí n.L., Planarchiv.

Abb. A201 (rechte Seite links oben) _ Die Sala terrena als öst-
licher Abschluss des Abtgartens.

Abb. A202 (rechte Seite rechts oben) _ Die nördliche Fischfratze 
und die zerbrochene Schale im Detail.

Abb. A203 (rechte Seite rechts unten) _ Detail der südlichen 
Fratze.
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Der Schlangenbrunnen im Abthof

Der Brunnen im Zentrum des Abthofes 
erscheint erst um die Wende vom 19. zum 
20. Jahrhundert in Plänen und Photogra-
phien - so beispielsweise im Plan über die 
sogenannten „Weinwege“-Wasserleitung, 
in der ein eigens eingerichteter Strang für 
den Brunnen vorgesehen ist. Möglicherwei-
se wurden beide Maßnahmen - Brunnen- 
und Leitungsbau gleichzeitig realisiert, was 
eine Datierung um das Jahr 1900 nahele-
gen würde. Der Brunnen besteht aus einem 
ebenerdigen Becken, in das sich das Wasser 

aus zwei weiteren, nach oben hin kleiner 
werdende Natursteinschalen ergießt. Den 
oberen Abschluss des Brunnens bildet ein 
stilisierter Miniatur-Fels, der von steiner-
nen Schlangen und Fröschen bewohnt ist. 
Das Wasser wird über eine - heute defekte - 
Düse an der Spitze des Bauwerkes über den 
Felsen gesprüht und rinnt über die Schalen 
ins untere Becken. Einige skulpturale De-
tails am Felsen und den Tierfi guren weisen 
Abplatzungen auf und wurden unfachmän-
nisch mit Beton ergänzt.
Heute ist der Brunnen an das moderne 
Trinkwassernetz des Klosters angeschlossen, 
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verursacht damit hohe Kosten und ist trotz 
grundsätzlicher Funktionstüchtigkeit kaum 
in Betrieb. Der Ablauf wird über die histo-
rischen Abwasserstränge unter dem Abthof 
gewährleistet.

Maßnahmevorschläge:
  behutsame Sanierung des Brunnens  
  Konzeption und Neuregelung der Wasser-

zufuhr aus Oberfl ächenwasser

Abb. A204 (linke Seite links) 
Der Schlangenbrunnen im Abthof vor 
der Ostfassade des Konventes.

Abb. A205 (linke Seite rechts oben) 
Lage des Brunnens im Abthof.

Abb. A206 (linke Seite rechts Mitte)
Betonreparaturen am Natursteinele-
ment.

Abb. A207 (linke Seite rechts unten)
Durch die angedeutete Felsenland-
schaft kriechen Schlangen und Frö-
sche.

Abb. A208 (rechte Seite links oben)
Detail eines Schlangenkopfes mit abgebrochenem Maul.

Abb. A209 (rechte Seite links Mitte) _ Die Brunnenschalen sind teil-
weise von Abplatzungen betroff en.

Abb. A210 (rechte Seite links unten) _ Die defekte Düse an der Spitze 
des Brunnens.

Abb. A211 (rechte Seite rechts oben) _ Photographie des Abthofes mit 
Brunnen um 1900, Postkarte.

Abb. A212 (rechte Seite rechts unten) _ Eine der Weinwege-Leitungen 
versorgt den Brunnen mit Wasser, Plan von 1900 (Ausschnitt), Staat-
liches Archiv Litoměřice.
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DBU-Projekt:  „Wassersystem Kloster  Osek ( Tschechische Republik)

T i t e l Fe u c h t e s c h ä d e n  u n d  D r a i n a g e  d u r c h  d a s  Wa s s e r s y s t e m

P r o j e k t l a u f z e i t 0 1 . 0 7 . 2 0 0 5  -  2 8 . 0 2 . 2 0 0 7

I n s t i t u t i o n T U  B e r g a k a d e m i e  F r e i b e r g
I n s t i t u t  f ü r  G e o t e c h n i k
G u s t a v - Z e u n e r  S t r.  1
0 9 5 9 6  F r e i b e r g / S .

g e z e i c h n e t  v o n D i p l . - G e o l .  J ö r n  W i c h e r t

D a t u m 1 1 . 0 1 . 2 0 0 7

A n m e r k u n g e n D i e  Z e i c h n u n g e n  s i n d  n i c h t  m a ß s t ä b l i c h ,  s o n d e r n  n u r  z u r  Ve r a n -
s c h a u l i c h u n g  g e d a c h t .

Anlage 5

Feuchteschäden und D rainage 
durch das Wassersystem
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